
A ° 40 .
Jllustrirtes Unterhaltungsblatt für das Volk .

Erscheint wöchentlich . — Preis vierteljärlich 1 Mark 20 Pfennig — In Heften ä 30 Pfennig .

Zu beziehe » durch alle Buchhandlungen und Postämter .

M

Herschen oder dienen ?

Roman von HS . KautsKn . ( 13. Fortsezung . )

In der einen Proszeninmsloge saß der französische Gesante
mit noch zwei Herren ; in der andern , ihm gegenüber , der blasse
deutsche Graf und sein steter Begleiter , der kleine , rundliche Herr
v. Bennwitz . Hellenbach erschien bei ihnen , plauderte eine Minute
und trat wieder hinaus . Er war , von einer nervösen , unruhigen
Geschäftigkeit hin und hergetrieben , der Ueberall und Nirgends .
Im Logengange begegnete er einigen Journalisten . Die öffent -

liche Meinung schien heute , ini Gegensaz zu andern Debüts , vor -

züglich disponirt , sie zeigte weder in Bedenklichkeit hinaufgezogne
Augenbrauen , noch kritisch geschwungene Nasenflügel , sie beteuerte

. mit aller Zuversichtlichkeit , daß alles brillant gehen werde und

daß „sie " „durchschlagen " werde . Der Baron promenirte mit

einigen von ihnen Arm in Arm , plaudernd , im Logengange auf
und nieder und enteilte dann nach einem kleinen Pförtchen am

Ende des Ganges , das verschlossen war und an das er kräftig
pochte . Es wurde ihm geöffnet und der Teatercerberus machte
ihm , als dem Cicisbeo der Primadonna , ein tiefes Kompliment
und ließ ihn ungehindert hinter die Kulissen dringen . Diese

wurden soeben gestellt und die Teaterleute liefen hin und her ,
die Bersezungcn auf die Bühne tragend und sie mit Borern be -

festigend . Der Maschinist , der mit der dekorativen Ausstattung
von Stadt zu Stadt reiste — die italienischen Teater haben außer

einigen Hausdekorationen gewönlich geborgte Ausstattung — ,

schrie gegen den Schnürboden hinauf und verhandelte mit den

Arbeitem in der Höhe . Die Rückwand der Dekoration wurde

herabgelassen und wieder hinaufgezogen , um aufs neue herab -

gelassen zu werden .

Dazwischen trat der Chor und die Statisten , Damen und

Herren , auf die Bühne und es bildeten sich Gruppen . Sie wurden

von dem Inspizienten gemustert , ob sie ihre Kostüme , meist altes ,

abgefeztes Zeug , auch richtig angelegt und ob alles an ihnen in

Ordnung sei . ' Auch für die Solisten war das Glockenzeichen ge -

geben worden , das ihnen den Beginn der Vorstellung anzeigte .
Die Ouvertüre begann . Fast alle Beschäftigten , die Primadonna

ausgenommen , die erst nach der Verwandlung aufzutreten hatte ,
waren aus die Bühne gekommen ; man plauderte und lachte , uud

wenn die Stimmen auch etwas gedämpft wurden , so waren die

Gesten nur umso lebhafter .
Der Regisseur stand den Rücken gegen den Vorhang gewendet

und arrangirte und gab die lezten Bcfcle . Der Requisiteur mit

zwei Dienern lief hin und her , um die Befele auszufüren und alles

herbeizuschleppen . Der Souffleur kam mit seinem Buch und sprang

in den Kasten . Indes ging der Impresario , die Hände in den

Taschen , mit gewaltigen Schritten , aufgeregter Miene und rollenden

Augen , schimpfend , fluchend , spuckend auf und nieder . Er schreit
die Arbeiter , die Statisten und die Choristen an , und alles ist
ihm zn langsam , — zu ungeschickt , — und er könne das nicht
brauchen und er werde sich andre Leute engagiren , — und er
trifft Anordnungen , die schon längst getan , und gibt Befele , um
die sich niemand kümmert . Diese unnötige und prozige Wichtig -
tuerei Pflegt ein Charakteristikum aller Teaterunternemer zu sein ,
und die untergeordneten Mitglieder müssen sich dies eben gefallen
lassen .

Hellenbach war nach der Garderobe geeilt , nur einen Augen -
blick wünschte er Elvira zu sehen , um sich nach ihrer Disposition
zu erkundigen ; er wurde nicht angenommen , und jezt kam er auf
die Bühne und ward von dem Jnipresario mit einem Freudcnruf
und der süßlichsten Liebenswürdigkeit begrüßt . Eugen schien in
alles eingeweit , mit allem vertraut . Und er schüttelte den Sängern
die Hände und scherzte mit den Damen und erlaubte sich kleine

Freiheiten , die man allerliebst fand , träs olno , und über oie alle

lachten .
Jezt ist die Ouvertüre zu Ende .

„ A place ! " schreit der Regisseur und er patscht in die Hände.
Alles flüchtet nach allen Richtungen von der Bühne , die Klingel
des Souffleurs ertönt , der Vorhang get langsam in die Höhe .

Wärcnd des Vorspiels in Fausts Studirzimmer und auch in
der folgenden Verwandlung , solange Margareta nicht auftrat ,
herschte im Hause die größte Unruhe . Im Parket und in den

Logen unterhielt man sich ganz laut und in ungcnirtester Weise .
Man sah garnichl nach der Büne , man machte sich gegenseitig
Besuche und in einigen Logen wurde sogar nach den Karten ge -
griffen . Eine einzige Loge im Parterre war bisher leer geblieben ,
zezt, kurz vor dem Auftreten der Bianca , traten Alfted mit seiner
Frau und Friz in dieselbe .

Das ganze Auditorium blickte nach den späten Ankömlingen .
Marie erschrak vor all ' den neugierigen Augen und trat errötend
in den Fonds der Loge zurück ; aber Alfred bedeutete ihr , sie möge
vorn plaznemen «, und er sezte sich dicht neben sie, indes Friz sich
rückwärts in ein Fautcuil geworfen . Marie sah in dem schwarzen
Spizenschleier , der über das dunkle Har gesteckt war und das

schmale , feine Gesichtchen umgab , wie eine echte Venctianerin aus ,
und sie hatte auch die sammetartigen , schmachtenden Augen einer

solchen .

2. Äult l ««l .



De Rita flüsterte diese Bemerkung seiner Frau zu , Elena

aber zuckte in spöttischem Mitleid die vollen , entblößten Schultern .
„ Sie siet nicht immer so günstig aus , o, ganz im Gegenteil, "
erwiderte sie.

Auch Jnanna hatte einen langen , beobachtenden Blick auf
Frau Depauli geworfen . Sie hatte anfänglich einige Sympatie
für sie gehabt , späterhin machte sie sie für das Unbefriedigtsein
ihres Mannes verantwortlich ; heute tat ihr ihre Schönheit fast
wehe, sie wußte selbst nicht , warum . Alfred plauderte mit Friz ;
er warf ihm vor , daß er ihn heute noch kaum zu sehen bekommen ,
und er fragte ihn hierauf , ob er den beabsichtigten Besuch bei

Elvira gemacht habe . Friz versicherte , daß er gegen Mittag in

ihr Hotel gekommen , sie aber nicht zuhause getroffen habe , da

sie nach dem Lido gefaren wäre , und so habe er nur seine Karte

zurückgelassen.
„ Warum bist du nicht ebenfalls nach dem Lido gekommen ? "

fragte Alfred .
Friz lachte . „ Da wäre wieder einmal einer zuviel gewesen ,

wie gestern am Markusplaz . "
Jezt ging eine allgemeine Bewegung durch den Saal . Alles

flüsterte , wendete sich der Bühne zu und nam die Operngläser
zur Hand . „ Durch diese Straße hier seh ich Margarete, " hatte
Siebcl gesungen .

Mariens Herz begann stürmisch zu klopfen . Sie erfaßte die

Hand ihres Mannes und hielt sie fest , als bedürfe sie dieses
Haltes in ihrer Aufregung und Angst .

Und jezt trat Elvira auf und wurde mit einem stürmischen
Applaus empfangen . Margarete hat in der Oper in dieser Szene ,
ganz wie im Drama , nur über die Büne zu gehen und Faust ,
der sich ihr nähern will , mit den bekanten Worten abzuweisen .
Aber schon ihre Erscheinung allein hatte die lebhafteste Sympatie
und Bewunderung erregt . Alle Anmut , all ' der Liebreiz von

Jugend und Unschuld schien über diese schlanke Mädchengestalt
ausgegossen , und der Ton ihrer Stimme klang silberhell und rein

und die Worte so deutlich und einfach , und das Ganze so herz-
bezwingend . Alles lauschte entzückt . Und sie war schon wieder

abgegangen und alles saß noch wie in einem Banne befangen .
Als der Vorhang fiel , erscholl ein lautes Rufen nach der Sängerin ,
dem sie aber nicht Folge leistete . Sie wollte den Beifall nach
den wenigen Takten , die sie gesungen , nicht auf sich beziehen.

Aber in der Gartenszene , die den ganzen zweiten Akt ausfüllt ,
konte sie das Publikum in allen ihren Vorzügen als Sängerin
wie als Schauspielerin kennen lernen , und sie bot in der Tat
eine bewundernswerte Leistung . All ' die wechselndsten Empfin -
düngen dieses reinen Naturkindes brachte sie in der herzigsten
Unmittelbarkeit zum Ausdruck , und für das erste Aufdämmern
von Liebesweh in diesem jungen Herzen und die noch schüchterne
Sehnsucht nach dem hohen , herlichen Manne fand sie die warsten ,
rürendsten Töne , die in der Szene mit Faust zu heißer Leiden -

schaftlichkeit sich steigern und mit dem „ Er liebt mich ! Ach! " in
einen inbrünstigen Jubelruf übergehen .

Nach diesem zweiten Akte ward ein Sturm von Beifall ent -

fesselt und sie mußte wieder und wieder erscheinen und sich dankend

verneigen . Man rief ihr zu , man winkte ihr zu , sie hatte alle

Herzen sich im Sttirm erobert . Und diese Ovationen , die das

Publikum hier darbrachte , sie wiederholten sich hinter den Kulissen ,
wo Eugen ihr die Hände küßte und die Kleider , wo der Im -
presario , die Hand aufs Herz gelegt , seinen Glückwunsch und seine
Ergriffenheit äußerte und all ' die übrigen huldigend sie umstanden
und umflüsterten .

Alfred hatte sich mit einem stolzen Lächeln seiner Frau ent -

gegengeneigt , die dies Schauspiel dermaßen aufgeregt hatte , daß
ihr das Weinen nahe war , und er drückte ihr die Hand . „ Unsre
Elvira feiert einen herlichen Triumph, " sagte er , „ aber wir wollen

zu ihr auf die Bühne , wir , die ihr am nächsten stehen , wir müssen
sie doch beglückwünschen . "

„ Ja , ich will hinaus, " sagte Friz , wie aus einem Traum
erwachend und emporfarend . „ Mich verlangt ' s , die ganze Herlich -
keit in der Nähe zu sehen , damit ich' s inne werde , daß das alles
nur Komödie ist . " Er lächelte . „ Ich will mich unter diesem
Völkchen wieder ernüchtern . " Er wendete sich der Logentür zu ,
auch Alfred war aufgestanden .

„ Du gehst doch mit , Marie ? " fragte er .
„ Ich soll da hinauf auf die Bühne , Alfred ? Ich soll mich

an die Gefeierte drängen , die gewiß von allen Seiten in Anspruch
genommen ist , — wie könte ich das ? "

„ Tu bist die Schwester . "

Sie schüttelte den Kopf . „ Ich möchte nachhanse , Alfred ; ich
bin etwas beunruhigt . Mitten in meines Herzens Freude über

Elvira ' s herlichen Gesang erwachte die bange Sorge um das

Kind . Wenn es nur schläft , — aber wenn es erwachte und nach
mir riefe , — nein , Alfred , ich kann nicht länger bleiben , ich hätte
doch keine Ruhe mehr . "

„ Welcher Einsall und welche Einbildungen ! " sagte er der -

drießlich . „ Das Kind schläft gewiß und nun sollen wir fort , aber

Elvira ' s Leistungen interessiren mich warlich viel zu sehr , als daß
ich dir zustimmen könte . "

„ Du kanst gleich wieder umkehren , füre mich nur die Gänge
entlang , ich fürchte , allein mich zu verirren . "

„ Es ist also dein Ernst ? "
„ Es ist das erstemal , daß ich das Kind allein gelassen, " sagte

sie in bittender Entschuldigung .
„ Dann komm, " sagte er und er hing ihr die Mantille um

und öffnete die Tür .

Friz war ihnen bereits voraus und auf die Büne geeilt .
Alfred gab seiner Frau den Arm und fürte sie durch die er -

leuchteten Gänge nach dem Foyer , wo ein Teil des Publikums

sich zusammenfand , und von da aus die Freitreppe , wo man nach
dem Kanal hinabstieg . Es ivar eine herliche Mainacht , weich

und lind , und doch im Verhältnis zu der Schwüle des Sales

erfrischend kül . Marie atmete unlvillkürlich auf , als sie jezt

heraustrat . Eine Unmasse von Gondeln waren hier aufgestellt ,
und als die Gondoliere der beiden ansichtig wurden , boten sie

ihre Fahrzeuge gleichzeitig und in den schmeichelndsten Lauten an .

Alfred winkte einen ihm wolbekanten Gondolier heran und bat

Marie , einzusteigen .
Sie war einige Stufen hinuntergestiegen und lehnte sich plöz -

lich wie im Schwindel an seinen Arm .

Er beugte sicki besorgt zu ihr nieder . „ Was ist dir ? "

„ Ah, " meinte sie leise und lächelnd , aber mit etwas gepreßtem
Atem , „ein so großes allgemeines Entzücken in einem so engen
Räume und in so kurze Zeit ziisammengedrängt , das greift doch

an , ich füle mich ganz schwach . "
„ Soll ich dich nachhause füren ?" fragte er .

„ O nein, " entgegnete sie rasch , „ gewiß nicht , es war nur so
eine kleine Beunruhigung im Herzen , — . ein Druck , — ich bin

eben solche Aufregungen nicht geivönt . _
Du kehrst sogleich zurück;

meine schwesterliche Eitelkeit könte es schon nicht dulden , daß du

Elvira nicht zu Ende gehört , und sie selbst würde es dir vielleicht

nicht verzeihen . "
„ Und wird sie dein Fortgehen nicht ebenfalls sonderbar finden ,

o, ich begreife wirklich nicht — "

Marie stand auf der lezten Stufe , zu der die Gondel ganz .

nahe herangefaren ; schon im Begriff , den Fuß zu heben , blickte

sie ihn noch einmal an . herzinnig und ein wenig schelmisch: „ Geh ,
Elvira wird ' s vielleicht nicht verstehen , aber du bist Bater , du

mußt ' s begreifen . "
Sie war in die Gondel gesprungen und lehnte sich in das

weiche Kissen. Er nickte ihr zu ; der Gondolier wußte schon,
wohin er sie zu füren hatte , und Alfred kehrte wieder in das

Teater zurück . Er wollte aus die Büne , aber da die Zal der

Anbeter , die es drängte , der Primadonna ihre persönlichen Hul -
digungen darzubringen , anzuwachsen drote , so war der strengste
Befel ergangen , niemanden mehr einzulassen .

Alsred kehrte um , er ging den Bogengang zurück und trat

nach einigem Besinnen in die Loge der de Vita ' s ein .

- -

Marie erschienen die wenigen Minuten , die sie unterwegs war ,

entsezlich lange . Die Sehnsucht nach dem Kinde war übermächtig
geworden , und die bange Sorge , es könte ihm etwas geschehen
sein , wurde zur Marter . Auch hier arbeitete eine lebhafte Ein -

bildungskraft und schuf Schreckbilder . Ihr Herz klopfte immer

stärker und ihre Pulse flogen . Aber niemand sah dies und nie -

mand rürte dies . Endlich hatten sie den Palazzo erreicht . Die

Gondel legte an , sie sprang heraus . Das Giltertor war offen
geblieben , wie immer , wenn noch jemand ini Hause erwartet wurde ,
und sie stürzte die dunkle , von keinem Licht erhellte Treppe hinauf .
Sie nam den Schlüssel aus der Tasche und öffnete mit zitternden
Händen und nicht one Mühe die große Eingangstür . Als sie
sich in der Sala befand , horchte sie, — schrie das Kind nicht ?
Nein , es war alles ruhig . Und jezt beängstigte sie plözlich wieder

diese Ruhe . Wenn dem Kinde etwas zugestoßen wäre — wenn

es tot wäre ! Sie wankte , sie mußte sich einen Augenblick gegen
die Wand stüzen , dann , alle Kraft zusammennemend , sprang sie
gegen die Tür und öffnete diese .
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Eine kleine Oellainpe brante in dem übergroßen Gemache
und vermochte eS nicht zu erleuchten . Es war so ruhig hier , so
beängstigend still und so dunkel . Ihre Augen vermochten keinen
der hier besindlichen Gegenstände zu unterscheiden , alles ward

unfaßbar und verlor sich ins unbestimte , aus dem allein die ver�

blichenen gelblichen Gestalten der Wanddekoration deutlicher sich
heraushoben und der Eintretenden sich zu nähern schienen . Marie
kante diesen optischen Spuk , aber heute schauderte sie davor zurück .
Mit klopfendem Herzen huschte sie dem Plaze zu , wo die Wiege
zu stehen pflegte . Da war sie auch , aber kein Atemzug drang
ihr entgegen , — war ihr Llind denn auch darin ? sie bückte

sich rasch , sie fiel auf die Knie ; ihre Hände , die den Augen allein

nicht trauen mochten , tasteten nach den weichen Polstern , — da

lag ihr Kind , es schlief . Sie fülle seine warmen Händchen und

jezt den süßen Atem , der der kleinen Brust entstieg , — es schlief
so sanft , so gut , — ihr Herz strömte über in seliger Mutter -

sreude . Sie hätte das kleine Ding an sich drücken , es küssen
mögen , aber sie durfte es nicht wecken , sie wollte es nicht , und

so bezwang sie sich.
Sic erhob sich und ihr Blick suchte die Wächterin , die sie hier

zuriickgelassen , Domenika . Ah , sie bemerkte sie dort am Fenster ,
sie saß auf einem Stul ; ihr Kopf , über den einen Arm gelegt ,
rute aus dem Fenstcrbret ; auch sie war eingeschlafen . Marie trat

nahe an sie heran . Eine Unmasse von Orangenschalen lag ans
dem Brette umher , — woher hatte sie die Früchte erhalten ?
Und mit was hatte sie denn da die linke Hand umwickelt , die
mit dem gestreckten Arm schlaff herabhing ? Hatte sie sich ver -
wundet ? Ach nein ; Marie hatte näher hingesehen , es war ein

grober , wollener Strumpf , von dem sie den Fuß über ihre Hand
gezogen , eine Nadel glänzte daraus hervor , — sie stopfte ihn
affo ? Marie war erstaunt , fast gerürt ; das hatte ja Domenika

noch nie getan , es war ihr noch nie eingefallen , sich ihre Strümpfe
zu stopfen ; — aber wie mochte das nur aussehen ? Es war
eine lachende , gutmütige Neugier , die Märiens Augen ganz nahe
an diese Arbeit brachte . Aber da sah sie , daß dies gar kein

Strumpf , sondern ein Socken war , ziemlich hoch hinaufreichend ,
wie ihn die venetianischen Arbeiter tragen . Das tat sie für
Ecncio also ! Und er hatte ihr dafür wot die Orangen gebracht .
Aber Ecncio sollte nicht herauftoninien , wenn sie nicht zuhause
war , das wollte sie ihm verbieten ; sie war recht unzufrieden mit

Tomenika ' s Auffürung , und jezt hätte sie doch bald helllaut auf -
gelacht ; sie hatte bemerkt , wie die Kleine die Löcher in diesem
Socken keineswegs zugestopft , sie hatte nur ihre Ränder umsäumt ,
damit sie nicht weiterreißcn könten . Ja , das entsprach ganz ihrer
Trägheit . Sie betrachtete sie eine Weile fast mitleidig und dann

erwachte die Dankbarkeit für das gute Mädchen , das hier , ganz
in der Nähe des ihm anvertrauten Kleinods geblieben und ent -

schlummert war . Domenika würde das Kind verneinen , sobald
es nur seine Stimme erhob . Aber das war garnicht zu erwarten ,

es schlief so fest , und die Stille und die milde Luft , die durch

das Fenster strömte , begünstigten seinen Schlummer . Der Gedanke

kam ihr , wieder ins Tcatcr zurückkehren . Sie war keineswegs

unempfindlich für die Triumphe ihrer Schwester , und wie würde sich

Alfred freuen , wenn sie in die Loge zurückkäme , — es war ihm

ja nicht recht gewesen , daß sie gegangen war . Sie beschloß , diesen

Gedanken auszufüren . Sie warf noch einen Blick aus Domenika ,

die sich nicht rürte , schickte eine Kußhand ihrem Kinde zu und

entschwebte ebenso leise , ebenso unhörbar , wie sie gekommen , sie

lief bis zur Ueberfur , Ivo sie nur einen Svldo zu bezalen hatte ,
und einmal über dem Kanal , nain sie ihren Weg durch die kleinen ,

ininkeligen Gäßchen , die still und »lenschcnlccr waren und wo

alles Lebendige zur Ruhe gegaugen schien. Sie sah die Kapelle

San Fantiiko vor sich und war bald vor dem �. cater , das von

dieser Seite aus kaum seine Bestimmung erraten ließ , angelangt .
Sie war so schnell gegangen , daß ihr heftig klopfendes Herz ihr

gebot , einen Augenblick stille zu stehen , um frisch Atem zu schöpfen .
Ter Plaz vor dem Teater ivar von zivei Laternen nur spärlich
erleuchtet ; keine menschliche Seele ivar zu erblicken und man hörte
nichts als das leise Anschlagen der steigenden Fluten gegen die

Fundamente .
Marie lehnte sich mit dem Rücken au eincii Pfeiler , nahe der

offenen Tür , die nach einem Korridor und durch diesen in das

Innere des Teaters fürte . Sie richtete ein wenig an dem Tuch ,
das durch den hastigen Gang verschoben ivorden , und ivollte

soeben eintreten , als die Stimmen ziveier Männer ihr aus dem

Korridor entgegenschallten .
Marie , in ihrer Schüchternheit , wollte ihnen nicht in dem

engen Raum begegnen , sie wollte ihr Herauskommen abivartcn ,
und um nicht gesehen zu iverde », stellte sie sich tiefer in den

Schatten des Pfeilers , wo sie in ihrer dunklen Kleidung ganz
mit demselben zusammenging .

Einer der Herren war mit einiger Hast aus der Tür getreten ,
der andre folgte ihm ans dem Fuße , und nach seiner Gebcrde

schien es , als wolle er ihn zurückhalten . Marie hatte die beiden

in dem Augenblick , als das Licht der Laterne auf sie siel, erkant .

Der erste war der Sizilianer , Juanna ' s Bräutigam , der andre

Signor de Bita .

„ Du willst wirklich fort ?" rief Tomaso in fast ängstlicher Weise .
„ Ja , " entgegnete der andre , heftig nnd schroff das kurze Wort

herausstoßend .
„ One in unsrc Loge gekommen zu sein ?
„ Er ist darin , was sollte ich da ? "

„ Du bist eifersüchtig ?"
„ O, ich werde es bald nicht mehr sein ! " Der junge Sizilianer

lachte laut und gellend auf , und mit dem Fuß den Boden stampsend ,
tat er einige Schritte über den Plaz .

Tomaso eilte ihm nach und faßte ihn unter den Arm , er schien
ihm zuzureden , er wollte ihn beruhigen .

Erncsto schüttelte nur ungeduldig den Kopf , als ivolle er nichts

hören . Sie waren wieder zurückgekommen und sie standen jezt
dicht vor Marie , nnd diese konte jedes Wort des leiser gefürtcn
Gesprächs verneinen .

„ Du bist es , der diese Berstiinmung herbcigcfürt hat ; du hast
drei Tage vergehen lassen , one deine Braut zu besuchen . "

„ Sie hat mich gereizt , vcrhönt , aber sie weiß es wol , daß
ein Wort von ihr genügt , um mich zurückzufüren . "

„ Komm in die Loge , es ergibt sich da die beste Gelegenheit ,
euch zu versönen . "

Der Sizilianer entriß sich ungestüm dem Arm des Frcnndes
und rief lauter : „ Ich will nicht , ich will nicht diesem Tepauli
begegnen , — dem vcrsl — Deutschen , ich will ihn überhaupt nicht
mehr zwischen ihr und mir finden . "

„ Was kauft du ihm vorwerfen , sein Bcnemen ist tadellos . "

„ Tadellos — so ?! Du wirst es also erst zu tadeln finden ,
ivenn er Juanna ganz für sich gewonnen hat und diese eines

Tages dir erklärt — mir erklärt , sie wünsche frei und unabhängig
zu sein und es beliebe ihr , mit ihrem Kollegen in die iveite Welt

zu gehen ? "
Die Frauengestalt in der dunklen Ecke zuckte erschauernd zu -

sammen .
„ Was fällt dir ein, " rief Tomaso in gleichfalls erregter Ent -

geguung , „Alfred ist verheiratet . "
„Verheiratet , haha , verheiratet ! Als ob das jemals einen

Mann gehindert hätte , eine andre zu lieben ; und seine Gattin ,
warlich , in ihrer Einfalt und Beschränktheit , dürste vielleicht das

geringste Hindern iß sein . "
Vita klemte im Verdruß den laugen Schnurrbart zwischen die

Zähne . „ Du irrst dich, Depauli spricht mit Achtung von ihr und
er hat es wie oft gesagt , uiemals könne er diesem guten , hin -
gebenden Geschöpf ein Weh bereiten . " ( Forlscz »»g folgt . )

zlniversttiitsleden nnd Winerfitätsstennde .
Eine Erinnerung von I . D. Temmc . ( 5. Fortjeziiug . )

Als der dritte unsrer bonner Freunde , die mit uns nach Mar -

burq gingen , ei Romeo Maurenbrcchcr genant . Er erwarb sich

später einen Namen als Staatsrcchtslehrer und starb als Professor
in Bonn oder - ich weiß es nicht mehr genau - in Königsberg .
Er war so recht , was man einen „patenten Burschen " nent . Hoch -

gewachsen , eine ebenso kräftige wie elegante Gestalt , hielt er sehr auf
sein Aeußcrcs , one eitel oder ein Pedant zu sein . Für einen Pau -
kanten wie geschaffen , suchte er dennoch nie Streit ; nie ging er aber

auch einem Duell , das sich ihm darbot , aus dem Wege . Auf der

Mensur konte man keinen ruhigeren und eleganteren Schläger sehn.



Mein lieber Freund Striethorst sei der vierte und lezte , den ' Marburg ; zwei Landsmanschaften , die der Hessen und der Rhein -
ich nenne . Er war ein Westphale , gebürtig aus Rheine im länder ( Rhenanen ) , und eine Burschenschast . Die beiden Lands -

Münsterlande . Er war
einer der leichtsinnigsten ,
aber bravsten und liebens -

würdigsten Menschen , die

ich kennen gelernt habe .
Er starb als Rammer -

gerichterat in Berlin .
Sie sind alle tot , nnsre

bonner und marburger
Freunde — von Haxt¬
hansen muß ich es nach
allem anneme » . Rur der

Prinz Bentheim und ich
sind noch am Leben , er

(jczt Fürst zu Bentheim )
in seinem vicrundachtzig -
sten , ich in meinem drei -

undachtzigsten Jare .
Warum wir sechs » nn

nach Marburg gingen ?
Der Prinz und ich

waren auch in Bonn kei -

ner studentischen Berbin -

dung beigetreten ; wir

hatten uns , wie in Heidel -
berg , zu dem Westphalen -
korps gehalten . Wie das

Studcntenleben in Bonn

überhaupt das liebens -

würdigste und angenemste
war , so war dies nament -

lich auch der Fall in Be -

ziehung auf das Verhält -
nis der verschiedenen Per -

bindungen zu einander ;
insbesondere der Lands -

manschasten zu den Bur -

schenschasten . Nun war
bekant geworden , daß auf
den meisten andern beut -

scheu Universitäten ein

gradezu umgekehrtes Ver -

hältnis bestehe , und daß
dadurch namentlich ans der

Universität Marburg Zu -
stände herbeigesürt seien ,
die dem deutschen Stu -
dentenleben zur tiefsten

Schmach gereichten . Das

wurde auch in unserm
R reise besprochen , und auf
einmal mar der Gedanke

aufgetaucht und anSge -
sprachen :

Nach Marburg ! Wir

stellen dort andre Zustände
wieder her !

Wer es zuerst ans -

sprach , ich weiß ' es nicht
mehr . Mir stet vor ,
Borchard war es .
Gedanke entsprach
seinem Charakter .

Unter uns hatte es so-
fort gezündet .

Wenige Tage darauf
waren wir alle in Mar¬

burg .
Wir fanden dort aller -

dings sonderbare Zustände
und — sofortige Arbeit .

Die Zustände waren

folgende .
Es existirtcn drei stn -

dentische Verbindungen in

Der

ganz

- 5�
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manschaften gaben der Burichenschast , die Burschenschaft den beiden
�

fettig „ auf Holzcoiiiment "; das heißt , wenn sie sich beleidigt hatten
Landsmanschaften keine „Satisfaktion� ; dafür standen sie gegen - oder sonst mit einander in Streit gerieten , so machten sie ihre

Sache mit dem Stock aus ,
und es handelte sich dann

nicht mehr blos um den

bcsondern Streit , der ur -

sprünglich zwischen den

zwei oder drei Gegnern
stattgefunden hatte ; zwei
große , feindliche Parteien
standen jezt einander ge -
genüber , die Landsman -

schaft , welcher der eine ,
und die Burschenschaft ,
welcher der andre Gegner
angehörte , und sie standen
sich gegenüber und über -

fielen sich gegenseitig mit
— Stöcken . Ihr Llampf
ivar die gemeinste Prügelei
des gemeinsten Straßen -
pöbels .

Und solche Prügeleien
fanden fast jeden Abend
in den Kneipen , auf den

offenen Straßen statt . Die

Polizei kümmerte sich nicht
darum , ihr war ja nicht
die Ehre der Studirendcn

anvertraut ; sie hatte nur

darauf zu achten , daß diese

sich nicht — auf der Wen -

sur ein par Schmarren
beibrachten .

Wie war der Roheit ,
der Gemeinheit zu steuern ?
Wir ersannen ein einfaches
Mittel .

Einer von uns mußte
mit einem Burschenschaftler
Streit suchen , diesen auf
Schläger fordern !

Wer war bereitwilliger
dazu , als der Brave der

Braven , Freund Striet -

Horst ?
Er gct in ein Kaffee -

Haus , in welchem die

Burschenschaft verkehrt ; er

siet sich die Anwesenden

an , um einen auszusuchen ,
mit dem er anbinden möge .
In dem Augenblick erhält
die Gesellschaft Zmvachs .
Der Reuangekommne , eine

große , kräftige , „forsche "
Gestalt , wird von den

Anwesenden mit Jubel
begrüßt .

„ Wo warst du solange ?
Woher komst du ? " wird

er gefragt .
„ Aus Westphalen , dem

Laude der Schinken und

Würste ! " autivortet er , und
er antwortet es in dem

schärfsten , oder , wenn man

will , plattesten und brei -

testen westphälischcn Dia -

lckt, der namentlich das Ich
wie ein Sk ausspricht .

Sofort stet Freund
Striethorst vor ihm.

„ Wie können Sie Sich
unterstehen , meine Zei -

Sttr mat Westphalen zu ver -
' '

höhnen ? "



Der andre siet ihn verwundert an : „ Aber ich bin ja selbst
Westphale ! "

„ Ein dummer Junge sind Sie ! "

Sie tauschten ihre Namen aus .

Von Röder hieß der Gegner Stricähorsts , ein Westphale , wenn

ich nicht irre , aus dem Paderbornischen . Er war eine tüchtige ,
kernige , westphälische Natur .

Er ließ noch an demselben Tage Striethorst fordern , ans
Schläger , nach marburger Comment . Seine Forderung wurde

natürlich angenommen .
Daraus cutstand eine Schwierigkeit , auf die wir gerechnet

hatten .
Wir hatten von Bonn nach Marburg keine studentischen Waffen

mitgebracht . Einen neuen vollständigen „ Paukapparat " uns an¬

zuschaffen , war einerseits ein sehr kostbares Ding , konte andrer -

seits erst nach längerer Zeit ausgefürt werden . Es blieb uns

also nichts übrig , als von einer der in Marburg bestehenden
Verbindungen uns Waffen zu borgen .

Es bestanden drei Verbindungen in Marburg , die Burschen¬
schaft und die beiden Landsmanschaften der Hessen und Rhein -
länder . Bei der Burschenschaft , unfern Gegnern , konten wir selbst -
verständlich nicht borgen . Wir Wanten uns an die Hessen , mit

deren Senior ich schon vorher durch eiuen Zufall bekaut geworden
war ; von Dittfurth war der Name dieses Seniors der Hessen .
„ Ter lahme Dittfurth " wurde er genant . Er lahmte . Er ivar

dennoch der flotteste Student , der mutigste und gewanteste Schläger !
Ich suchte ihn ans ; ich traf ihn schon auf dem Wege zu mir .

Striethorsts Rencontre mit dem Herrn von Röder war bekant

getvorden , war ein Ereignis für die marburger Zustände .
„ Ich war auf dem Wege zu Ihnen ! " redete er mich an .

„ Und ich suchte Sie auf . "
„ Wegen der Paukerei Striethorst mit Röder ? Sie wollen

wirklich den Burschenschaftern Satisfaktion geben ? "
„ Gewiß ! "
„ Aber diese Leute sind für uns nicht satisfaktionsfähig ! "
„ Aber für uns , Dittfurth ! Und ich wollte Sie um Ihre

Waffen bitten . "

„ Gegen die Burscheuschafter ? Es ist nicht möglich ! "
„ So fare ich noch heute nach Gießen und hole mir Waffen

von den dortigen Hcffen . "
Er hatte darauf eine Einwendung , deren Gewicht für den

Augenblick mich in einer Weise überraschte , daß ich noch heute ,
wenn ich daran zurückdenke , über mich lachen muß .

„ Die gießcner Klingen " , sagte er , „sind um einen starken Zoll
länger , als die marburger ! "

Wie gesagt , ich war vcrduzt und ich mußte mich besinnen ,
bis ich ihm antworten konte , wir würden die gießener Klingen
zu der Kürze der marburger abschleifen lassen .

Er kam dann auf das zurück , was er schon angedeutet hatte ,
und der brave Dittfurth war jezt seinerseits verlegen .

„ Wenn Sie " , hatte er mir zu erklären , „ wenn Sie den

Leuten Satisfaktion geben , so können wir Ihnen keine Satis -

saktion mehr geben . "
Ich war auf den Einwand gefaßt .
„Lieber Dittfurth, " fragte ich, „ geben Sie mir diese Erklärung

in Ihrem Namen oder im Namen Ihres Korps . "
„ Sie ist der Beschluß unsres Korps, " war seine Erwiderung .
Und ich hatte ihm darauf zu entgegnen :
„ Tann habe ich nur noch eine Antwort an Sie . Ich habe

mit meinen Freunden noch keine Rücksprache genommen . Aber

ich handle in ihrem einmütigen Sinne , wenn ich Ihnen hiermit
die Erklärung abgebe , daß Sie und Ihre Landsleute Mann für
Mann von mir und meinen Landsleuten auf vierundzwanzig
Gänge one Hut und Binden gefordert sind ! — Noch " . >ezte ich
hinzu , „ haben wir der Burschenschaft keine Satisfaktion gegeben .
Wir sind also für Sie noch vollkommen satisfaktionsfähig ! "

Und dann hatte ich doch noch einen Zusaz .
„ Lieber Dittfurth , Sie sind ein so braver Mensch , und ihr

Hessen seid ein tüchtiger , prächtiger deutscher Stamm ! Meine

Freunde und ich , als wir von Bonn nach Marburg gingen ,
hatten uns so sehr darauf gefreut , mit euch vereint ein tüchtiges
Burschenlcben wieder herzustellen , und nun sollen wir damit be -

ginnen , daß wir uns gegenseitig die Hälse brechen . Schlagen
Sie ein , alter , braver Dittfurth ! Ich neme die einfältige For -
derung auf die vierundzwanzig Gänge zurück ; ich habe sie gar -
nicht vorgebracht , Sie haben Sie garnicht gehört . Schlagen
Sie ein ! "

Er schlug ein .

„ Und Ihr Korps ? " fragte ich noch.
„ Wenn ich", antwortete er , „ihnen alles sage , was wir hier

mit einander sprachen , so werden sie einverstanden sein . Wir

halten noch heute Abend Sizung ! "
Nach einer Stunde war er wieder bei mir .

Sie hatten Sizung gehalten . Die blinden Hcffen tvarcn die

braven Hessen . Sic waren auf alles eingegangen .
Sie gaben uns ihre Waffen .
Striethorst erhielt von dem „ langen Röder " einen „barba -

rischen Schmiß " durch das ganze Gesicht . 2a »_ erforderte Re¬

vanche . Das „ Barönchen " Haxthausen ivar der erste , der sie nam .

Dem Striethorst , sagte er zwar , schadet das nichts . Warum

fängt er mit aller Welt Streit an ? Und warum kann er nicht
einmal pariren ? Und am anderen Morgen rante er auf der

Straße den besten Schläger der Burschenschast an , parirte freilich
nicht besser als Striethorst und wurde gezeichnet wie dieser . Dann

gingen wir der Reihe nach alle los . holten uns und gaben Schmisse
mit wechselndem Glück . Am schlimsten und am meisten wurden

gezeichnet Borcherd , der immer „ Pech " hatte , und Striethorst , der

immer nur „ mit dem Gesicht parirte " und immer nur in Hize
war . Frei von jedem „ Schmisse " blieb Romeo Maurenbrecher ,
der stets der „patente " und durch seine hohe Gestalt wie durch

seine unendliche Ruhe der imponireude Schläger war .

Von einer „ Holzerei " der Studenten war in Marburg nie

wieder die Rede .
Der Prinz und ich fürten , wie schon aus dem mitgeteilten

hervorget , in Marburg ein völlig studentisches Leben . Wir hatten
auch so in Bonn gelebt . Nur waren wir weder in Bonn , noch
in Marburg in eine Verbindung eingetreten .

Und nun das Studentenleben der Jare 1822 bis 1821 gegen -
über demjenigen , das ich im Jare 1817 verlassen hatte ? Es war

im ganzen doch noch das alte , fröliche und durstige Burschenivesen .
Jene burschenschaftlichen Bestrebungen und Allüren , mochten sie
an sich berechttgt sein oder nicht , gehörten auf keinen Fall in das

Leben und Streben von Jünglingen , welche das Leben noch nicht
kanten . Man konte im Gegenteile nur ein mitleidiges Lächeln
dafür haben , wenn junge Leute , kaum dem Knabenalter entwachsen ,
von den Schulbänken entlassen , aus dem beschränkten Familien -
kreise bisher noch gar nicht herausgetreten , sich herausnemen
wollten , das Leben , die Staaten , die ganze Well zu reformiren .
Es kouten eben nur Kindereien dabei herauskommen , und ich muß
meinen Lesern noch heute eingestehen , daß ich es für war gehalten
habe und auch heute es noch nicht bezweifeln möchte , daß , wie

im Jare 1822 versichert wurde , die Heidelberger Burschenschaft
damals das deutsche Reich in sieben Herzogtümer geteilt und zu
Herzögen natürlich Mitglieder der Heidelberger Burschenschaft er -
nant habe . Herzog von Westphalen war ein „Burschenschäftler " ,
der später als sehr frommer und gutgesinter königlich - preußischer
Konsistorialrat in Koblenz starb .

llabent sua lata — Studiosi !

Ich habe noch von meinen Universitätsfreunden zu spre -
chen . Man erzält sogern von seinen Freunden , am liebsten von

denen , die man auf der Universität gewann . Aber man muß
enthaltsam sein , wenn man öffentlich erzält . Man darf da nur

Erscheinungen und Eharaktere vorfüren , die entweder schon all -

gemein bekant sind und über die man Neues , Aufklärendes und

Ergänzendes mitzuteilen imstande ist . od : r die durch Persönlich -
keit oder Schicksal ein allgemeines Interesse erregen und deshalb
bekant oder bekanter zu werden verdienen . In meiner ersten Uni -

versitätszeit , unmittelbar nach den Feldzügen von 1811 bis 1815 ,
fand ich manchen Freund der einen wie der anderen Gattung .
Bon folgenden darf ich hier erzälen .

Ich nenne zuerst eine sehr bekante Persönlichkeit .
Ernst Freiherr von Bodelschwing ans dem Hause Bclmedc

in der Grafschaft Mark . Er war eine hohe , voriieme , kräftige ,
warhaft ritterliche Erscheinung . Im Jare 17ll1 geboren , hatte
er im Jare 1813 , da er in Berlin Kamcralwiffenschaflen studirte ,
seine Studien verlassen , und war dem Aufrufe Friedrich Wil
Helms III . gefolgt . Er war der Tapfersten einer . Bei Freibnrg
an der Unstrut wurde er schwer verwundet , er erhielt einen Schuß
in die Brust , schwebte lange Zeit in Lebeusgefar . Kaum genesen ,
trat er schon wieder in die Armee ein , um den Feldzug von 1815
mitzumachen . Er ivard zum Prcmierlieutenant befördert . Bei

Belleallianccjvnrde er wiederum schwer , ans de » Tod verwundet .
Bon seinem Schmerzenslager , an dem man jeden Augenblick seinen
Tod erwartete , erzält man folgendes über ihn .



Er war mit anderen Schwerverwundeten und Sterbenden in
cnne Scheune gebracht , die an der Landstraße nach Paris lag .
In der Straße zog an der Scheune gefolgt von seinem General -
stabe der General von Steinmetz vorüber . In dessen Begleitung
wird davon gesprochen , daß in der Scheune ein schwer verwun -
deter preußischer Offizier liege , der dem besten westphälischen Adel
angehöre . Der General von Steinmetz war bei den Westphalen
nicht sonderlich beliebt . Die Generäle des Namens Steinmetz
scheinen selten sich der Liebe ihrer Soldaten erfreut zu haben . In -
des , ein schwer verwundeter Offizier , der einer der vornemstcn West-
Phälischen Adelsfamilien angehört ! Der General hält . Seine ganze
Begleitung muß halten . Er steigt vom Pferde , get in die Scheune ,
läßt sich zu dem Lager des verwundeten Offiziers füren , isb außer -
ordentlich teilnemend . Kamerad , Ihr Name ? Ich werde Sie
zum eisernen Kreuze vorschlagen . Ernst von Bodelschwing — er
hatte bis dahin sich nicht gerürt , kein Wort gesprochen — nimt
jezt seine Kraft zusammen , schlägt seinen Mantel zurück , mit dem
er bedeckt war , und sagt einfach : Geben Sie sich keine Mühe ,
Exzellenz!� Auf seiner Brust sah der General das eiserne Kreuz
erster Klasse . Ernst von Bodelschwing aber hatte mit den Worten
die müden Augeu wieder geschlossen und der General von Stein -
metz hat auch später die Liebe der „ groben Westphalen " sich nicht
zu erwerben vermocht .

Als Ernst von Bodelschwing genesen war , ging er nach Göt -
tingen , um hier seine Studien fortzusezen .

Er hielt sich zu den Westphalen , one in das Korps einzu -
treten . So lernte ich ihn kennen . Wir wurden befreundet , wenn
wir auch Freunde nicht werden konten . Das Höchste auf Erden
war ihm das preußische Königshaus und das preußische Regi -
mcnt . Ich war , wie ich schon an einer anderen Stelle meiner

Erinnerungen mitteilte , in einer Scheu vor allem , was preußisch
war und preußisch hieß , als Kind auferzogen , hatte dadurch Ein -
drücke empfangen , von deren Richtigkeit oder Unrichtigkeit ich erst
im gereiften Mannesalter mir ein eigenes Urteil zu bilden ver -

mochte , und hatte außerdem von meinem Vater und meinem

Oheim , einem klaren und freisinnigen katolischen Geistlichen —

Wie die Australier im

Von Dr .

Die Toten - und Begräbnisgebräuche eines Volkes kenzeichnen
in der Regel den Grad von Kultur , welchen dasselbe besizt , und

insbesondere dürfen sie als untrügliches Merkmal für die mehr
oder minder geläuterte religiöse Anschauung eines solchen gelten .
Wenn wir von diesem Gesichtpunkte aus auf die Art wie die

Australier mit ihren Toten umgehen , einen kurzen Blick werfen ,
so werden wir darin allenthalben ihre niedrigen Religionsbegriffe
ausgedrückt finden , — sind doch bei manchen dieser Völker kaum

Spuren eines besonderen religiösen Meinens zu erkennen , sucht
man doch bei ihnen irgend welche Tempel , und selbst Gözenbilder ,
sonst die häusigsten Symbnle roher Naturreligionen , vergeblich .
Nur eine ganz unklare Vorstellung von einem guten und bösen

Geiste waltet bei ihnen vor und drückt sich in verschiedenen Ge -

genden in verschiedenen Namen aus . Nichtsdestoweniger aber

erscheint auch diesen wilden Stämmen der Tod bedeutungsvoll
genug , um in einer gewissen feierlichen Weise mit den Leichen
zu verfaren , und eben das zu beobachten ist von mannigfachem

Interesse .
Die Leichen werden teils verbrant , teils in hole Baum -

stämme oder künstliche Gräber und Erdhügel gesezt . Im ersteren

Falle wird selbst hier und da die Asche gesammelt und lorgsaltig

Ergraben . Ein höchst sonderbarer Gebrauch aber fft es feden -

wlls , wenn man in manchen Gegenden dem Verblichenen , ehe
man seinen Körper den Flammen übergibt , die Haut abziet ,
was hernach mit dieser Haut angefangen wird , ift noch nicht zu

erforschen gewesen . Mit Schaudern geradezu muß es uns er -

füllen, wenn der Reisende Hochstettcr erzält , daß die Leiche eine »

eben verstorbenen Knaben von seinen Verwanten über dem �eucr

gebraten und gegessen wurde . „ Vater und Mutter waren bei

dem Vorgange mit zugegen und stießen laute Klagen au » . Herz ,
�eber und Eingeweide wurden unter die anwesenden Krieger ver -

t-' lt ! die gerösteten Oberschenkel , als die größern Lcckerb . ,,en

wurden von den Eltern selbst verzehrt . Schädel und Knochen

die Eingebornen schließlich sorgfältig zusammen und namen

welche beide meine erste Ausbildung leiteten — republikanische
Grundsäze in mich aufgenommen .

Ernst von Bodelschwing lebte in Göttingen nur seinen Stu -
dien und seiner Gesundheit . Hauptsächlich war ihm daran ge -
legen , seine Brustorgane , die durch die empfangenen schweren
Wunden gelitten hatten , zu stärken und zu kräftigen . Zu diesem
Zwecke machte er fast täglich Fußpromenaden , die er immer weiter
ausdehnte . Er hatte es so weit gebracht , daß er innerhalb drei

Tagen von Göttingen zum Brocken hin und zurück marschiren
konte , one daß es ihm Beschwerden verursachte . Vollständige
Heilung hatte er dennoch nicht gefunden .

Ich sah ihn seit Göttingcn erst im Jare 18 - t9 wieder , in

Berlin , in der sogenanten „aufgelösten zweiten Kammer " , deren

Mitglieder wir beide waren .

Ich ivar schon im Anfange der vierziger Jare gleichzeitig mit

ihm in Berlin ; er als Minister , ich als Staatsanwalt ; wir hatten
uns damals aber nicht gesehen . Er hatte mich nicht aufgesucht , da

natürlich ich ihn nicht . In der Kammer kam er schon am ersten
oder zweiten Tage zu mir , an meinen Plaz auf der äußersten
Linken . Er begrüßte mich wie der alte Freund den alten Freund .
„ Wir waren so alte Freunde ! " sagte er dabei . „ Wir waren ? "

fragte ich. „ Sind wir denn Feinde ? " — „Feinde nicht , aber

Gegner ! " — „ Und warum müssen wir es sein ?" — „ Unsre
Ansichten gehen zu weit auseinander . " — Damit waren wir ,
zumal in dem Hause der Politik , auf das Gebiet der Politik
geraten . Er hätte nie geglaubt , sagte er zu mir , den alten West -
phalen als Revolutionär wiederzusehen . Und ich entgegnete ihm,
ich hätte dem alten westphälischen Adel eine andre Ehre zu -
getraut , als die , dem preußischen Absolutismus zu dienen . —

Damit schieden wir kalt von einander , und wir sprachen uns

nicht wieder .
Es tat mir leid . Er war ein braver , überzeugnngstreuer

Mann . Aber meine Ueberzeugung hatte auch ich.
Er starb wenige Jare später . Die zerschossene Brust hatte

nicht wieder genesen können .

( Schluß folgt . )

ihren Toten umgehen .
Sa * Uogker .

sie in ihren Säcken aus Grasgeflecht auf die Reise mit . " Bei
den Neuseeländern , die übrigens auch das Fleisch der erschlagenen
Feinde noch verschlingen , werden die Leichen gemeiner Personen
one alle Feierlichkeit bestattet , die der Sklaven in das Wasser
oder unbeerdigt auf den Anger geworfen , die der Häuptlinge mit

Auszeichnung begraben , nach Verlauf der Verwesungszeit die
Gebeine aber aus dem Grabe genommen und sorgfältig aufbe -
wart . Nach der Vorstellung der Ureinwoner von Neuseeland
überschreiten die Geister der Verstorbenen bei der Höle Reinga ,
am Nordkap der Nordinsel , die Quelle zum Totenreich . An jener
Höle stet ein uralter geweihter Pohutukanabaum , dessen tief
hinabreichcnde Aeste den Geistern der Toten als Leiter dienen .
Der Weg fürt erst in die Erde tief hinab , dann wieder bergauf
und endlich auf dem Geisterpfad Rerenga wairu an ein Meer .
Dort besteigen die Geister den Totenkan und faren über nach
dem Lande Hawaiki , der „ Wiege des Volkes " . Unaufhaltsam
ziehen die Schatten ihren Weg durch die dunkle Pforte der Unter -
ivelt nach dem Jenseits , ihrer ursprünglichen Heimat . Vergeblich
wäre es , nach ihnen zu greifen , um sie zu erfassen , denn sie sind
wesenlos . Wenn aber große Schlachten geschlagen werden , dann

hören die Bewoner der nördlichen Gegenden der Insel zur Nacht -
zeit den Flug der Geister durch die Lüfte .

Unter den Bewonern der Gesellschaftsinseln bringt man beim

Begräbnis großer Häuptlinge oft Menschenopfer , und es ist durch-
aus nichts seltenes , daß neben der großen Platform , auf welcher
Schweine und Lebensmittel geopfert wurden , eine Menge von

Schädeln getöteter Menschen gefunden wird . Doch werden die

Opfer wenigstens nicht gemartert , sondern unversehens durch einen
Streich von hinten zu Boden gestreckt . Die Leichen der Häupt -
linge stellt man in einem besonderen Gebäude aus , das von Pa -
lissaden dicht umzäumt ist und reichen Schmuck an purpurnen
Federn , Tüchern und sonstigen Zierrat zeigt . Zivci Leute sind
eigens bestellt , dasselbe bei Tag und Nacht zu überwachen , die

Federn und Tücher passend zu ordnen , die fortwärend zufließenden



Gaben an Früchten und Lebensmitteln andrer Art in Empfang
zu nemen und Neugierige von dem eingefriedeten Räume abzu -
halten . Zum Geist wird niemand , der stirbt , wenn er nicht vor�

her vollständig vernichtet worden ist. Dies geschict , indem ihm
Oro , der Gott des Kriegs , mit der Muschel Tupe das Fleisch
von den Knochen schabt und dann den Körper verzehrt . Sind
die Toten dann von Oro in ihrer neuen Gestalt entlassen , so be -

geben sie sich nach einem großen See auf Raiatca , der von einer

Reihe Bäumen mit ganz flachen Wipfeln umgeben ist , die ein

großes Lanbdach bilden . Hier tanzen und schmausen sie, bis sie
schließlich in Käfer verwandelt werden .

Die Tachitier glauben , daß sich die Seele in den hölzernen
Bildern aufhält , welche man an den Gräbern aufstellt . Sie wissen
auch den toten Körper gegen Fäulnis zu bcwaren , indem sie gleich
nach dem Sterben die Eingeweide aus demselben herausziehen
und den Bauch , sowie den Magen ausstopfen . Alle Feuchtigkeit
der äußeren Haut wird sorgfältig abgewischt und der ganze Körper
mit einer beträchtlichen Menge Oeles oder auch niit Seewasser
eingerieben . Anders bei den christlich gewordenen Tachitiern . „ Zu
Papara angekommen " , erzält Ida Pfeifer in ihrer Frauenfart um
die Welt , „erfuren wir den Tod eines der Söne Tati ' s , des vor -

ncmsten Häuptlings der Insel . Der Son war schon vor drei

Tagen gestorben , und man erwartete nur den Vater , um ihm die

lezte Ehre zu erweisen . Am folgenden Morgen besuchte ich die

Hütte des Verstorbenen und nam ein neues Sacktuch mit , um es

dem Toten als Geschenk zu übergeben , ein Gebrauch , den das

tahitische Volk aus seinem alten Glauben in das Christentum
mitgenommen hat . Der Leichnam lag in einem schmalen Sarge
auf einer niedrigen Bare ; Sarg und Bare waren mit einem

weißen Laken bedeckt . ' Vor der Bare hatte man zwei Stroh -
matten ausgebreitet , auf deren einer die Kleidungsstücke , das

Trinkgefäß , Wasser u. s. w. des Verstorbenen lagen , Wärend auf
der anderen die Geschenke zur Schau gestellt waren . Leztere bil -

dcten einen ganzen Haufen von Hemden , Stücken Zeuges u. s. w. ,
alles so neu und hübsch , daß man einen Kramladen ganz artig
damit hätte ausstatten können .

„ Das Begräbnis fand einige Tage nachher statt . Der Priester
hielt eine kurze Rede , und als der Sarg eingesenkt war , warf
man die Stohmatten , den Strohhut , die Kleider des Verstorbenen ,
sowie auch einige der Geschenke ihm nach in die Grube . Die
Verwanten waren gegenwärtig , aber ebenso gleichgiltige Zuschauer
wie ich. Ter Friedhof lag ganz nahe an einigen Morai . Dies

sind die ehemaligen Begräbnisstätten der Indianer , kleine , vier -

eckige Pläze , von drei bis vier Fuß hohen Steinwänden einge -
saßt . Man legte hier die Verstorbenen auf steinerne Gerüste , wo

sie so lange blieben , bis das Fleisch von den Knochen gefallen
war . Leztere sammelte man dann und begrub sie an irgend einer

einsamen Stelle " . . . .
Warhaft cntsezlichc Quälereien finden auf den Freundschafts -

inseln beim Tode eines Häuptlings statt . Die leidtragenden
Weiber sizen um die Leiche , in die schlechtesten , ganz zerrissenen
Kleider gehüllt , weil das zerlumpteste Gewand für das beste Sin -
bild des Schmerzes und der Zerrissenheit des Gemütes gilt . Ihr
schaudervolles Ansehen niuß jeden und selbst den , der an solche
Schauspiele gewönt ist , mit Entsezen erfüllen . Die Augen sind
von unaufhörlichem Weinen geschwollen , die Wangen durch die

zalreichen Schläge , die sie sich mit den Fäusten vcrsczt haben ,
ganz schwarzblau geworden und so aufgelaufen , daß die armen

Geschöpfe kaum aus den Augen sehen können . Auch die Brust
zerschlagen sie sich in ihrer wahnsinnigen Selbstzerfleischung braun

und blau . „ Am tollsten ", so erzält ein Reisender , „ trieb man es

beim Tode des Königs Finau . Da wollten die Häuptlinge und

Edlen hinter keinem Selbstpeiniger zurückbleiben . Wie verrückt

sprangen sie in den von Zuschauern gebildeten Kreis , brachen in

die kläglichsten Ausrufungen ans und zerfezten sich mit scharfen
Steinen , Messern oder Muscheln den Körper oder zerschlugen sich
den Kopf derart , daß das Blut in Strömen floß . Einige ver -

sezten sich mit dem Streitkolbcn solche Schläge auf den Hirn -
schädel, daß sie eine zeitlang irrsinnig waren und ganz verwirrt

sprachen. Als die Leiche endlich feierlich beigesezt und das Grab
mit einer großen Platte bedeckt war , ging das Zerfleischen und

Zerschlagen der Glieder unter den Leidtragenden abermals mit
aller Wut los , ja selbst damit war es noch nicht genug . Ungefär
einen Monat nach der Leichenfeier wollte Finau ' s Son , der es

nicht für angemesien gehalten hatte , sich mit Selbstzerfleischung
recht zur Schau zu stellen , in einem Kreise von Freunden die

Selbstpeinigung an sich vollziehen . Unglücklicherweise mußte Ma -

riner , ein junger Engländer , als er das Haus betrat , gehörig
nießen , und das Riehen halten die Eingebornen , wenn sie etwas

Wichtiges vorhaben , für die allerschlimste Vorbedeutung . Es kam

soweit , daß Finau dem armen Mariner mit der Streitaxt den

Schädel gespalten hätte , wenn ihm nicht einige in den Arm ge¬

fallen wären . Mariner entfernte sich, Finau aber verfügte sich
mit seinem Gefolge an das väterliche Grab , und das Kopszer -
schlagen ging los . Finau begnügte sich in seinem Eifer garnicht
mit den gewönlichcn Instrumenten , sondern sägte sich mit einer

scharfzähnigen Säge in den Hinterschädel . Als die Gesellschaft
nachhause ging , war er durch den Blutverlust so schwach , daß er

taumelte " . . . . Beim Tode des Königs erdrosselt man übrigens
auch dessen vornemste Frau , damit sie ihn in das Paradies , welches
sich der Meinung dieses Volkes nach auf einem nordwestlich von

den Freundschaftsinseln gelegenen ungeheuer großen Eilande be -

findet , begleite ; das Volk scheert sich insgesamt das Haupt und

trauert ungefär vier Monate lang . Jeder läßt Wärend eines Rio -

nates den Bart lang wachsen und reibt sich Wärend der Nacht
den Körper mit Oel ein . Am Begräbnistage sezt sich alles , Man -

ner , Weiber , Kinder , mit brennenden Fackeln etwa achtzig Schritte
weit vom Grabe , wenn die Leiche schon darin ist , nieder . Auf

den Ruf eines Leidtragenden , aufzustehen und näherzukommen ,
stehen alle auf , gehen etwa vierzig Schritte weiter und sizen dann

wieder still . Da wird von zwei Männern hinter dem Grabe auf
Muschelschalen geblasen , und sogleich treten sechs andere mit bren -

nenden Fackeln hinter dem lezteren hervor , steigen den Hügel hinab
und umkreisen , die Fackeln schwingend , die Gruft . Dann steigen
sie den Hügel wieder hinauf , die übrigen folgen , gehen um das

Grab herum und legen hinter demselben die erloschenen Fackeln
nieder . Endlich begeben sich alle nachhause .

Am sonderbarsten sind wol die Gebräuche auf den Fidschi -
inseln . Werden die Bewoner derselben altersschwach , so glauben
sie genug gelebt zu haben und treffen für ihr Begräbnis alle

Vorbereitungen ; za , bei hohem Alter oder bei schweren Erkran -

klingen geschiet es , daß sie ihre Kinder bitten , sie zu erwürgen .

Dieser Aufforderung leisten die lezteren nicht nur Folge , sondern
sie legen es ihren Eltern , wenn sie mit jener Bitte zu lange zö-
gern , wol selbst nahe , daß sie lange genug gelebt haben und zur

Ruhe gehen sollten . Dies geschiet aber nicht aus Lieblosigkeit ,
sondern weil der Glaube hcrscht , daß der Zustand nach dem Tode

genau dem im Leben entspricht . Deshalb wünschen liebreiche Kin -

der nicht , daß ihre Eltern die andere Welt mit geschwächtem Körper
betreten , und bringen sie lieber aus reiner Fürsorge um . Aus

demselben Grunde erdrosseln sich die Lieblingsweiber und Diener

eines toten Häuptlings , damit er nicht one Begleitung sei ; des¬

gleichen erschlägt nian einen gewaltigen Krieger , damit er seinem

Häuptling im Geistcrreich den Weg bahne und die bösen Geister ,
die sich ihm entgegenstellen , vertreibe . Und keines dieser Opfer
sucht sich etwa solchem Verhängnis zu entziehen , sondern man

macht sich im Gegenteil die Ehre , den Häuptling zu begleiten ,
streitig .

Ein König von Somo - Somo ließ sich sogar lebendig begraben .
Er war altersschwach und konte kaum noch gehen ; trozdem sagte
man denen , die ihn zu besuchen kamen , er sei tot . Im Hause
hcrschte tiefste Stille ; mehrere Weiber saßen drinnen , die mit

Schleiern verhüllt waren ; zu beiden Seiten von ihnen standen
je acht bis zehn kräftige Männer , die an einer weißen Schnur
zogen , welche dem zum Tode bcstimten zweimal um den Hals ge -
legt war . Nur einer Berürung der Schnur bedurfte es , um die

Opfer leblos niedersinken zu lassen . Mittlerweile lebte der König
immer noch, er sprach und aß, — aber der junge König , obwol

außer sich vor Schmerz , sagte : „ Unser Vater iit tot ! " und für
mit den Vorbereitungen zur Beerdigung fort . Man bemalte den
alten König und kleidete ihn an wie zum Kriegstanz . Die Weißen
Falten eines ungeheueren Mantels , den man ihm anlegte , wurden
um seine Beine gewickelt und statt des üblichen Turbans ihm ein

scharlachrotes Schnupftuch mit einem Ring von weißen Muscheln
um das Har gewunden , Wärend ebenfalls Bänder von Muscheln
seine Arme zierten und um seinen Nacken ein Halsband von

Elfenbein gelegt war . Erst zwei außerhalb des Hauses ertönende

Muscheltrompeten gaben die offizielle Kunde , daß der Tod des
alten Königs eingetreten sei, und nun scharten sich die anwesenden
Häuptlinge um seinen Nachfolger , um diesen anzuerkennen . Da -

rauf wickelte man die Leichname der erdroffelten Frauen in Tücher ,
legte sie auf eine Bare und trug sie zur Tür hinaus , Wärend

hingegen der alte König durch ein in die Wand gemachtes Loch
hinausbefördert wurde . Nachdem dann die Leichen an den Strand



gebracht waren , wurden sie in einem Kahne nach dem etwas ent -
fernten Begräbnisplaz , wo man das Grab bereits fertig gestellt
und mit Tüchern ausgelegt hatte , übergefürt . Hier legte man
nun zuerst die entseelten Körper der Weiber neben einander in
die Gruft , aus sie den sterbenden König , der jezt seines Muschel -
schmucks entkleidet und vollständig in Tücher gehüllt wurde , wo -
rauf man das Grab mit Erde ausfüllte und ihn so lebendig be -
grub. Das Husten des alten Mannes wurde noch vernommen ,
nachdem man bereits eine Masse Erde über ihn gehäuft hatte .

Nach dem Begräbnis pflegen die Fidschianer einen König noch
durch verschiedene Ceremonien zu ehren , deren gräßlichste jeden -
falls die ist , daß die Weiber derselbe » sich ein par Finger ab -

schneiden , diese in ein Rohr stecken und längs der Dachtraufe des

königlichen Hauses aufhängen . Außerdem ißt zwanzig Tage lang
niemand , ausgenommen abends , und scheeren sich die Leute eben -

falls ganz oder teilweise das Haupt . Die nahen Verwanten tragen
zum Zeichen der Trauer ganz gewönliche Kleider aus Blättern
und bringen die Nacht auf dem Grabe des Berstorbenen zu . Das
hindert jedoch nicht , daß u. a. zu Ehren des lezteren auch sehr
spaßhaste Gebräuche stattfinden , deren ergözlichstcr darin bestet ,
daß vom zehnten Tage sich die Weiber des Toten mit Peitschen ,
Ruthen oder Stricken bewaffnen und über jeden , der ihnen be -

gegnet , one Unterschied des Ranges , herfallen dürfen ; den Män -
nern ist nur gestattet , sich dadurch quitt zu machen , daß sie die

Angreiferinnen mit Kot bewerfen .
Biel einfacher wird freilich verfaren , wenn sich ein gewön -

lichcr Fidschianer lebendig begraben läßt , und das tun fast alle

diejenigen , die sich nicht erdrosseln lassen wollen . In diesem Falle
tragen alle zu der Eeremonie Eingeladenen am bestimten Tage

Die ungarische
Kulturhistorische S

Ein mächtiger Gcbirgsgürtel umschließt das weite Ungar -
land . Dort wo die March in die Donau sich ergießt , begint ,
sanst aufsteigend und allmälich höher und schroffer sich türmend ,
das Karpatengebirge und umrahmt in gewaltigem Halbkreise ,
hufeisenförmig den ganzen Nordwesten , Norden und Nordosten
des Landes , um sich im äußersten Osten bei Orsawa wiederum

an die Donau zu schließen , Wärend auf dem andern Ufer sich ihm

trozig , das sonst breite Flußbett verengend , Glieder der langen
illyrischen Gebirgskette entgegenwerfen , welche im Verein mit den

Alpen den Ring abschließt , der die ungarische Ebene umgibt .

Nirgends mehr als in diesem weiten Gebirgskessel hat das

Bieer der Völkerwanderung getobt und gebrandet . Eine Völker -

welle stürzte in rascher Auseinanderfolge auf die andere , es war

ein beständiges Schieben und Drängen und In - und lieber -

einanderfluten , ein rastloses Kämpfen der erliegenden Völker mit

einander um ein schüzendes und rettendes Bergland , an dessen

Abhängen die an der Ebene unwiderstehlich vorwärts drängende

Völkersturmflut vorüberzog .
Die ungarische Ebene ist heute mit einem buntscheckigen Völker -

gemisch , mit zallosen Fragmenten und Spuren der mächtigen

Wanderung längst vorausgegangener Jarhunderte gefüllt . Zum
Teil sind die Spuren der ursprünglichen Völker bis zur Unkent -

lichkeit verwischt , zum Teil auch sind viele Völker in einander

geschmolzen. So wurde z. B. im ungarischen Völkerschmelztiegel
aus der germanisch - slavischen Urbevölkerung , den dorisch - slavifchen
Stämmen und ihren römischen Herschern durch jarhundertelangen
Druck das geistig verkümmerte Volk der Walachen , deren spräche
heute noch an die Zeiten der römischen Herschaft in diesen Gc -

bieten erinnert . t , , ,
Das Tor bei Orsawa bildet die Schleuse , durch welche

die Wogen der Völkerwanderung über Ungarn sich ergossen : Hier

passirten , aus den Steppen Mittelasiens kommend , namentlich

auch die furchtbaren Hunnen unter der Gottesgeißel Attila , dem

Schrecken des mittleren und westlichen Europas , und in ihrem

Gefolge zalreiche Völkerschaften , welche der kluge und gewaltige

Hunnenkönig an seinen Siegeswagen gekettet , deren vcamen aber

im Sturme der Zeiten fast ganz verweht sind . Als nach Attilas

Tode in der großen Völkerschlacht in Pannoiilen am lltetad das

Schicksal des Hunnenvolkes definitiv besiegelt wurde , als es die

Donauländer räumen und nach dem schwarzen Meere zurück -

weichen mußte , da waren die Goten seine Erben , gotische Ge -

Tuck , Leinen und Oel als Geschenke herbei und warten ruhig
solange , bis der Alte die Stelle bezeichnet , ans der er begraben
zu werden wünscht . Rasch macht man nun das Grab bereit ,
schmückt den Alten mit einem neuen Mantel und Turban und

bringt ihn an die Gruft hinan . Unter lautem Wehklagen zer -
schlagen sich hier die Verwanten die Brust oder zerfezen sie mit

Messern , bedecken den Alten mit Tüchern , werfen das Grab mit
Erde zu und stampfen diese auch sogleich fest. Dann entfernen
sich alle , und nur der Son besucht in der folgenden Nacht das

Grab , um zum Abschied ein Stück Kavawurzel darauf niederzu -
legen .

Naiv ist der unter den Bewonern der Marianen übliche Brauch ,
zu den Häuptern der Sterbenden Körbe hinzustellen und die Seele

zu bitten , darin Wonung zu nemen oder doch wenigstens bis -
weilen Besuche darin zu machen .

Ans den Sandwichinscln endlich herscht die Sitte , daß schon,
sobald ein Mann erkrankt , seine Weiber und weiblichen Verwanten

sich um sein Lager versammeln , laut über seinen Zustand jam -
mern , sich die Hare ausraufen und das Gesicht zerfleischen , weil

sie hoffen , dem Kranken dadurch Heilung oder doch Linderung
zu verschaffen . Auch hier wurde früher bei dem Tode eines vor -

nemen sein Günstling zugleich mitbegraben , und wenn die Priester
für den Fall des Todes eines Königs im voraus schon die be -

stimten , die mit ihm sterben mußten , so brauchten sie diesen ihre
Schicksale nicht zu verheimlichen , weil sie mit Stolz und Freudig -
keit der Ehre eines solch' schrecklichen Todes entgegensahen . Starb
dann der König , so wurden sie gebunden , an den Begräbnisplaz
geschleppt und hier unter mancherlei Ceremonien vom Priester
ums Leben gebracht .

Adel ' cherl ' chatt .
zze von «5. Tüßcäl .

piden besezten die Gegend an der Donau und Theiß, ' die Ost -
goten unter den Fürsten Wolamir , Theodemir ( Vater des großen
Theodorich ) und Widemir das pannonische Land zwischen den Alpen ,
der mittleren Donau und der Sawe . Die Rugier , Heruler und
andere kleine germanische Stämme namen die Alpenprovinzen an
der oberen Donau in Besiz , wärend die Longobarden die jezigen
österreichischen Länder an dem linken Donauufer einnamen . Im
Laufe der Zeit werden die Heruler die Herscher in diesen Ge -
bieten und machen die Longobarden und Gepiden zinsflüchtig .
Bald aber wendet sich das Glück , die Heruler werden von den

Longobarden fast bis zur Vernichtung geschlagen und die Sieger
werden die Herschenden . Die Parteiname Kaiser Justinians für
die Longobarden in einem Kriege derselben mit den ihnen jezt
benachbarten Gepiden vcranlaßte die leztern , Hunnen und Slaven
über die Donau zu lassen , welche weit und breit plünderten . Da
die germanischen Stämme sich mehr westwärts wenden , erschienen
die Slaven häufiger im Donaugebiet , namentlich zeigen sich auch
Bulgaren , die indes ihren Hauptweg nach Griechenland nemen .
So wogen die Völker auf und ab . Da erscheinen die Slovaken ,
Wenden , Kroaten , Slavonier , die Abkömlinge der alten Jllyrier
und Pannonier , dazwischen wieder Germanen und endlich im 5.
und 6. Jarhundert in den Ebenen der oberen Theiß die Magy -
aren , links verdrängen sie die Walachen , rechts die slavischen und

germanischen Stämme . Warscheinlich treiben sie große Massen
der Hunnen vor sich her oder haben solche in sich aufgenommen ,
sie vielleicht auch in der ungarischen Ebene noch angetroffen .
Später traten Magyaren und Hunnen als Stammesgenossen auf ,
die Magyaren bezeichnen die Hunnen als ihre älteren , allerdings
etwas unedleren Brüder . Auch hier hat im Laufe der Jarhun -
derte ein großartiger Verschmelzungsprozeß stattgefunden , der

gegenwärtig noch nicht ganz abgeschlossen ist , denn immer noch
gicbt es Urtypen der Magyaren und der Hunnen . Man ver -
gleiche die schönen und edlen Gestalten der Kumanier und Jazy -
gier , die als die nneigentlichen Magyaren gelten , mit den zalreich
vorhandenen abstoßend häßlichen hunnischen Abkömlingcn . Neben
den Ueberresten der Kumanier und Jazygier , deren Einwanderung
erst im 9. , 10. , 11 . und 12 . Jarhundert unter heftigen Kämpfen
gegen die magyarisch - hunnische und slavisch - germanische Misch -
bevölkerung erfolgte , findet man das buntscheckigste Mischvolk vor .
Von der kumanisch - jazygischcn Einwanderung hat sich ans einem

Flächenraum von Kb Qnadratmeilcn nur noch ein Rest von etwa



einer viertel Million erhalten . Alles andere ist bei der allge -
meinen Zersezung zugrunde gegangen . Tiefes Häuflein Kumanier

und Jazygier repräsentirt fast ausschließlich das magyarische
Element in Ungarn . Da sind allerdings noch die Hajduckcn und

die Szckler , welche zu den reinen Magyaren gezält werden . Die

ersteren wonen an der oberen Theiß , südöstlich von Tokai , ihr
vielfach zerstückeltes und zerrissenes Gebiet umfaßt einen Flächen -
räum von 17 ' / - Quadratmeilen , ihre Anzal mag 30 lXX) betragen .
Sie waren ein kriegerischer Hirtenstamm , welcher gegen den An -

stürm der Türken verzweifelten Widerstand leistete und nach der

unglücklichen Schlacht bei Mohacs einzelne Kriegsscharen unter

selbst gewälten Fürern bildete und in der zweiten Hälfte des

16 . Jarhunderts den Krieg auf eigene Faust fürte . Die Unter -

stüzung , welche die Hajduckcn dem berühmten siebenbiirgjschen
Fürsten Stephan Botskai leisteten , veranlaßt ? diesen , zwei Kriegs -
scharen in den Adelsstand zu erheben und ihnen feste Wonsize
anzuweisen ; so wurde ein Bruchteil von ihnen zu magyarischen
Bollbürgern oder Edelleuten erhoben . Die Szckler , der dritte

magyarische Zweig , ist in der Geschichte als ein wildes kriegerisches
Reitervolk bekant , über dessen Abstammung nichts Sicheres ver -
lautet . Die Szekler selbst leiten sich gern von den Hunnen ab ,

wogegen jedoch ihre Körper - und Gesichtsbildung spricht , die beide

auch von der der übrigen Magyaren sehr wesentlich abweichen .
Seit dem 8. Jarhundert leisteten sie, ihre Unabhängigkeit jedoch
soviel als möglich warend , den Magyaren Kriegsdienste . In
den von ihnen besezten Gebieten , die von Walachen und Slaven
bewont waren , waren sie Herscher und damit auch Edelleute .

Ihre Zal mag heute mehr als 1( X) 000 betragen . In Kumanien
und Jazygien wird das reinste Magyarisch gesprochen , ebenso in
den Distrikten der Hajducken , unreiner schon im Lande der Szekler .
Man darf annemen , daß diese Völkerschaften tatsächlich Bruch -
teile rein magyarischer Stämme sind , die zufällig dem Schicksale
des großen Stammes entgingen , der eben völlig verloren ge -

gangen ist .
Es fällt bei dieser Sachlage schwer , von der gesellschaftlichen

Entwicklung des in Ungarn heischenden Volkes zu sprechen . Die

magyarische Geschichte läßt sich allerdings ziemlich weit verfolgen ,
doch im Laufe der Jarhunderte passirt es unmerklich , daß die

eigentlichen Magyaren verschwinden und mit andern Völkerschaften
sich verschmelzen , sodaß die große Masse derjenigen , welche sich
Magyaren nennen , kauni noch als solche zu betrachten sind .

Auf der andern Seite wird ein Blick auf die gesellschaftliche
Entwicklung dadurch erleichtert , daß bei dem Verschmelzungs -
Prozeß die äußern gesellschaftlichen Formen erhalten bleiben und

daß die Völkerfragmente , welche in einander fließen , im all -

gemeinen aus dem gleichen gesellschaftlichen Niveau stehn . Alle

haben sie ursprünglich dieselben Einrichtungen und auch dieselbe
Lebensweise , was die einen Herscher getrieben , das wird von den
andern fortgesezt , und was die einen angefangen , von den andern
vollendet .

Wenden wir uns zunächst den Magyaren zu . Als diese ihr
rätsel - und fabelhaftes Heimatland Atelkuza in Asien verließen ,
waren sie ein nomadisirendes Hirtenvolk , das in verschiedene
Stämme zerfiel und unter verschiednen freigewälten Fürern stand .
Nach ihrer Niederlassung in Ungarn behielten sie ihr nomadi -

sirendes Leben bei . Ihre Wonungen bestanden aus Zelten , die

häufig wieder aufgenommen und in andern Gegenden von neuem

aufgeschlagen wurden — bis alles Land besezt , beziehungsweise
unter die Eroberer verteilt war . Man hat hier die interessante
Erscheinung , daß das Nomadenlebeii noch lange nach der Ein -

fürung der Monarchie , also nach der Schaffung eines einheit -
lichen , festregierten Staates beibehalten wurde . Erst im Laufe der

Jarhunderte machten die zerstreuten Zelte den festeren Wonungen
plaz , wobei fast ängstlich das Näheraneinanderrücken , das Bilden

gedrängter , eng zusammengeschlossener Niederlassungen verhütet

Der Hexenmeister . ( Siehe Bild S . 484 —85 . ) Tie Zeit , wo
man die Hexen und Teufelskünstlcr verbrante , ist schon längst verflossen
und doch gibt es immerhin noch eine ganze Anzal Menschen , die an

Hexerei glauben , oder doch ivenigstens von Taten , die ihrem beschränkten
Verstände unerklärlich , rätselhast sind , annemen , daß sie aus einem Bund -
nis mit dem „ Schwarzen " hervorgegangen seien . Das Sprüchwort
„Geschwindigkeit ist keine Hexerei " ist wol allgemein im Volksmunde

und wird auch gegenüber den Gauklern , die mit ihren Taschenspieler -

ftückchen aus den Jarmärkten und in den Torsschenken die Zuschauer er -

gözen und sich dadurch die zu ihrem dürstigen Leben nötigen Pscnnige
verdienen , meist genügend beachtet , aber leider scheint man es oft und

wurde . Heute noch gleichen die alten Dörfer und Städte zum
Teil weit ausgedehnten Lagerpläzen . Allerdings ließ man dabei

die Vorsicht nicht außer acht . Zur Auftechthaltung der magyari -
schen Herschaft erstanden feste Burgen , wie z. B. Komorn , Borsod ,
Szabolcs , Czongrad , Abaujvar , Temesvar u. a. , die später zu
Städten heranwuchsen . Bei dem Einfall in Ungarn waren die

Eroberer nicht nur in den Besiz des fruchtbarsten und weiden -

reichsten Bodens , sondern auch in den Besiz von Unterworfenen ,

Leibeigenen und Sklaven gekommen , und haben solche auch wol

schon mitgebracht . Obwol die Magyaren aus ihrer Heimat nur

Waffen , nicht aber auch Adelsdiplome niitgebracht , entstand doch
als eine Folge der Eroberung die Adelsherschaft nach dem klassi -
schen Vorbilde der Spartiaten zur Zeit Lykurgs in Lakedämonien .

Wie in Sparta , so waren auch hier die Herschenden die Besizer
des Landes und die ausschließlich berechtigten Staatsbürger mit

vollkommncr Gleichheit unter und gegeneinander . Unter ft ' eiem
Himmel , auf weitem Felde versammelten sie sich, zu Roß und

bewaffnet und mit erbeuteten Kriegstrophäen geschmückt . Hier
berieten sie über ihre Kriegszüge , über die Lage des Landes , die

gemeinsamen Arbeiten , das Schicksal der Unterworfenen . Hier
wälten sie ihre Fürer und Fürsten und später die Könige . Das

Feld Räkos bei Pest wurde mit der Zeit zum ungarischen eampus
martius . Hier in dieser Ebene , im Nordosten der Stadt , eröffnet
sich die große ungarische Steppe , welche sich zwischen der Donau ,

Belgrad und Siebenbürgen ausdehnt . Bon einem kleinen Bache ,
der sich in eigensinnigem Zickzack durch den Sand schlängelt und

in die Donau ergießt , trägt die Ebene und von dieser die spätere
Nationalversamlung den Namen Rükos .

Durchaus verwanten Einrichtungen begegnen wir bei den

Szeklern , Hajducken und Kumanern .
Bei keiner dieser Völkerschaften gab es anfänglich einen Unter -

schied zwischen Edelmann , Bauer und Bürger . Alle ihre An -

gehörigen waren durchaus gleichberechtigt , sie wälten ihre eignen
Fürer und Richter und entschieden alle ihre Angelegenheiten in der

Bolksversamlung unter freiem Himmel . Diese Gleichberechtigung
hatte sich noch bis in die neueste Zeit unter den fteigebliebenen
Kumaniern und Jazygiern erhalten , wo es unter den Herschenden
vollkommne Gleichheit und keinerlei Klassenunterschiede gab . Mit

Stimmenmehrheit wurden die Magistrate und Richter und Bezirks
Vorsteher gcwält . In änlicher Weise war es bei den Hajducken .
Bei den Szeklern zeigten sich indes schon in ältester Zeit Klassen -
unterschiede , die darauf schließen lassen , daß sie bei ihrer Ein -

Wanderung Unterworfene niitgebracht oder daß ein Teil der Ur -
bewoner ihres Herschastsgebiets mit ihnen zu einein einheitlichen
Volke zusammenschmolz . Sehr früh schon findet man unter ihnen
die „ Primores " , die Hauptleute , welche die obersten Eivil - und
Militärämter bekleideten , großen Grundbesiz besaßen und in neuster
Zeit zum höchsten Adel Siebenbürgens gerechnet werden . Ihnen
folgten die Primipilen ( Löfökre ) , die zu Pferde dienten , und
drittens das „ gemeine Volk " ( Pipidarii ) oder das Fußvolk .

Im allgemeinen sind die Unterworfenen anfänglich überall
vom Kriegsdienste befreit , und wenn hier das „ gemeine Volk "
Kriegsdienste leistete , so deutci dies eben auf dessen Unterjochung
vor der Einwanderung hin. Man dürste übrigens nicht felgreifen ,
wenn man in den Primores , die schließlich zur Alleinherschaft
gelangten , die Häupter der alten Hausgemeinschaft , und in den
Primipilen die jüngeren Generationen derselben erblickt . Die
Grundstücke der beiden ersten Klassen waren denn auch steuerftei
und sie konten unter keinen Umständen konftszirt werden , was
wiederum an das ursprüngliche , unveräußerliche Genossenschafts -
gut erinnert . Mit Äusname der von den Primores besezten
Acmter wurden alle Beamtungen durch freie Wal des Volkes
bestimt , die unterworfene walachische Bevölkerung war sowol von
diesem Walrecht als auch vom fiebenbürgischen Landtage bis in
die neueste Zeit ausgeschlossen . ( Forisezung folgt . )

obendrein in den gebildeten Kreisen ganz zu vergessen , wie iiiiS die
Geistcrerscheinungen , die fliegenden Tische , die von unsichlbarer Hand
geyiricn stlireibenden Llisle nnd wie der Hokuspokus sonst heißt , be-
westen . Ter einzige Fortschritt , den die Menschheil in diesem Punkte
gemacht hat , ist der , daß i »an sich wegen solcher Dinge nicht mehr
gegenteilig toychlägi oder verbrent und zwar „ Von Rechts wegen" .

m' ' re Unter Safob Sprenger und den anderen Hexen -
lchnuylern rat 16. Jarhundert jedenfalls nicht so gut weggekoinine »
wie heute . jvomit aber durchaus nicht gesagt sein soll , daß wir ihn
mit den „Schwarzkünstlern " jener finster » Zeil aus eine Stufe stellen
wollen seine Künste sind nur ebenso schwarz , dem darüber grübelnden



Verstände ebenso dunkel und geheimnisvoll , wie die seiner versolgten
Porsaren , und ein so hochmodernes Lichl er sonst ist , hierin hat er mit
jenen eine in die Augen springende Acnlichkeit . Unser Tausendkünstler ,
welcher in der Schenkstube eines Wirtshauses in Lberbayern Proben
seiner Fingerserligkeit ablegt , nimt nun zwar hierin weder den Rang
des berühmten Philadelphia noch des berüchtigten Cagliostro ein , er
hat auch durchaus gar keine intime Beziehungen zu jenen liebenswür -
digen Bewonern der Unter - und Lberwelt , welche , geschüzt durch ihre
Unsichtbarkcit und deshalb sicher vor den menschlichen Fäusten und dem

Strafgesezbuch , wenn sie dazu ausgelegt sind , ganz »ngenirt diesem oder
jenem , der nicht ganz an ihr Dasein glaubt , ein Messer an den Kopf
werfen und dgl . mehr — aber seine Kunst ruft in diesem Kreise nicht
minder Bewunderung und Kopszerbrechen hervor , obgleich ihre ganze
Harmlosigkeit am deutlichsten zutage tritt in dem darob empfundenen
Vergnügen , das sich aus seinem Gesicht wie in den Mienen vieler seiner
Zuschauer ausspricht . Und Erstaunen , Kopsschütteln , wie die Heiterkeit
haben ihren triftigen Grund , denn er hat nicht nur mit dem vor ihm
aus dem Tische stehenden Würfel die verschiedensten Kunststücke ausge -
sürt und in den trichterförmigen Zauberbechern Kugeln u. s. w. ver -
schwinden lassen , sondern auch die Uhr eines der Anwesenden in dem
Mörser zu feinem Pulver zerstampft und sie schließlich nach dieser , von
den geheimnisvollsten Geberden und den Lachreiz seines Auditoriums
steigernden Bemerkungen begleiteten Prozedur ganz unversehrt unter
dem Hut eines der Zuschauer hervorgezogen . Jezt ist er nun vollends
bei seiner bedeutendsten Leistung angekommen . Ter lange , im Vorder -
grund sizende Sepp , der fleißigste Besucher der Wirtsstube , hat sich eben
von seinem sich schon durch seine Körpcrdimensionen als Wirt kenzcich -
nenden Hintermann einen frisch gefüllten Maßkrug bringen lassen , als
der reisende „ Künstler " ein Kaninchen , welches er vor sich aus den Tisch
gestellt , nach dreimaligem Bcrüren mit dem Zauberstabe verschwinden
läßt und , den Sepp ausfordcrnd , ihm den frischen Trunk zur Stärkung
zu reichen , das ängstliche Tierchen mit einemmale aus dem Glase ziel .
Ten Effekt , den dieses Kunststück hervorgerufen , zeigt unser Bild trefflich .
Ter Sepp hätte gewiß den Wirt im Verdacht , ihn im Bunde mit dem
„Hexenmeister " bemogelt zu haben , aber er hat dem lezteren erst noch
mit einem kräftigen Schluck zugetrunken und könte es beschwören , daß
nur Bier im Kruge gewesen sei. Sein anfängliches Erstaunen verwan¬
delt sich daher augenblicklich in Freude , die er erst durch einen kräf -
tigen , von einem „ Stern Sakra " begleiteten - Faustschlag auf den Tisch
bekundet , dann macht er aber die Achselwendung nach links und sagt
seinem nachdenkenden Nachbar mit ausgehoberen Daumen : „ Schau , aba
dear koan s ! " Ter Wirt , der aus Ersarung diese Kunststückchen kent ,
lächelt stillvergnügt , und denkt „sixt (siehst ) Sepp , ich sagte dir doch
noch gestern Abend was da komnien werde , aber du wolltest es nicht
glauben und jezt hast du die Bescheerung . " — Die übrigen Physiogno -
micn sprechen zu deutlich , als daß wir noch viel zu sagen brauchten .
Ter über seine Brille starr auf den verdächtigen Maßkrug blickende

Förster , der da in der Mitte vorlugt , hat vor Erstaunen sogar das

Rauchen vergessen , der rechts sizende , gleichfalls bebrillte Schulmeister ,
wirst dem Veranlaffcr dieser Szene einen keineswegs freundlichen Blick

zu — er durchschaut das Geheimnis , ärgert sich aber , daß er durch
diesen Gaukler heule in den Hintergrund gedrängt wurde und daß „seine
Bauern " so lebhaftes Interesse an der Vorstellung empfinden . Von

ganz enlgegengesezteii Gedanken und Gefülen ist aber die schwarzäugige
Maid , welche , trozdcm sie in unmittelbarer Nähe des Schauplazes dieser
Zauberei stet , derselben gar keine besondere Wichtigkeit beizulegen scheint
und mit verliebten Blicken ihren im Hintergrunde des Lokals spenden
Schaz sucht , um aus seinen Mienen zu lesen , ob er sie, wie die Bauern

ihren Schulmeister , gleichsalls über diesen Hokuspokus vergeffen hat .
Mir glaubens nicht , denn ihr Gesicht sagt uns nur zu deutlich , daß sie
fich ihrer Sache sehr gewiß ist . — Gemalt ist das treffliche Bild von

Hugo Kauffmann ; daß die Tarstellung eine ungemein wäre und dem

Leben nach empfundene ist , siel man ans den ersten Blick . Man be-

trachte nur den Hexenmeister selbst , dessen Physiognomie , Haltung und

Kleidung den professionsmäßigen Gaukler unmittelbar verraten . Und

so viele Gesichter wir sehen , jedes drückt ein anderes Eiiipfindcn aus

jedes sagt uns aber , daß die ganze Person bei der Sache ist �
der -

artiges kann ein Künstler nur schaffen , wenn er das Leben (elb st be¬

lauscht hat — an Modellen im Atelier macht mau keine lolche «tudle

und nur mit Modellen kann man kein solches Werk schaffen . ort .

Kunterbunte OlUminiszensen .

Das Wartbura - autodaft . Aus dem Wartburgsest der Burschen -

schasten im Iare lSI7 - das den Ausgangspunkt zu den Demagogen -

Verfolgungen im großen Stil bildete - wurden folgende Schriften und

sonstiges feierlich vcrbrant : I ) F. Anc. llon „ Ueber Souveranetat und

Slaa . sver affung " ; 2) Fr . von Cölln „Vertraute Br . fe " ; 3) Desselben

. . Freimütige Blätter " : 4) Crome „ Teutschlands Kr. l . S und Rettung " ;

5) Tabelow der 13 . Artikel der deutschen BundeSverfaffung " ; b, K. L.

von Heller Restauration der SlaatSwiffenschaft " ; 7) „die deutschen

Rot - und Schwarzmäniler " : 8) I . P. Harl „ Ueber die geme. nichädl . che . .

Folgen einer den Zcilbedürsnisscil angemessenen Polizei in Univerytats -

orten überhaupt , und in Ansehung der Studirenden insbesondere " ;

8) Immer , nann „ Ein Wort zur Beherzigung " ; 10 ) Janke „ Der neuen

FreiheitSprcdiger KonstitulionSgeschrei " ; 11 ) von Kotzebue „Geschichte

deS deutschen Reichs von dessen Ursprung bis zu dessen Untergang " ;
12 ) L. Theob . Äosegarten „ Rede , gesprochen am Napoleonstag 1809 " ;
13 ) Desselben „Geschichte meines 50 . Lebensjares " ; 14 ) Desselben „ Bater -
ländische Lieder " ; l5j Ä. 21. von Kamptz „ Codex der Gensdarnicrie " ;
16 ) W. Reinhard „ Tie Bundcsakte über Ob , Wann und Wie deutscher
Landstände " ; 17 ) Schmalz „ Berichtigung einer Stelle in der Bredow -
Venturinischen Chronik für das Jar 1808 " ; 18 und 19 ) Zwei Schriften
desselben über denselben Gegenstand ; 20 ) Saul 2lscher „ Germanomauie " ;
21 ) Christian von Benzel - Sternau „ Jason , eine Zeitschrift " ; 22 ) Zacha¬
rias Werner „ Die Weihe der Kraft " ; 23 ) Desselben „ Die Söne des
Tales " ; 24 ) K. von Wangenheim „ Die Idee der Staatsverfassung mit
Rücksicht auf Würtembcrgs alle Verfassung " ; 25 ) Der Code Napoleon
und Zacharia über denselben ; 26 ) Wadzeck , Scheerer und andere Schriften
gegen das Turnen ; 27 ) die Statuten der „2ldclskette " ; 28 ) „2llleinania "
und andere Zeitungen .

Nach Verbrennung dieser Bücher und Zeitungen wurde noch dem
Feuer Überliefert : ein Schnürleib , ein Zopf und ein Korporal -
stock . — Id .

Ein eigcnartisscs Völkchen sind die slavischen Hannaken in Mähren .
Besonders halten ye aus reichliche Malzeiten , deren vier am Tage stall -
finden , was ihnen durch den ungemein fruchtbaren Boden der Ebene ,
die sie bewonen , ermöglicht wird . Melspeisen ziehen sie allen anderen
vor , wie sich denn auch ihre Vorliebe sür dieselben in der Vorstellung
wiederspiegelt , die sie vom Himmel haben . Zkach ihrer 2lnschauung ist
der Hinimel ein ungemein hoher Berg , der ganz aus zerriebenem Leb -
zeit bestet ; um diesen Berg herum ziet sich ein Graben , welcher mit
zerlassenem Schmalz gesüllt ist und an dessen Rand die Hannaken aus
dem Bauche liegen , den Kops aus die Hände ausgesteint und dm Mund
offen haltend . Auf dem Gipfel des Berges beschäftigt sich ein Engelpar
mit der Anfertigung von Knödeln , die in einem Kessel von ungemeiner
Größe gekocht werden . Die gekochten Knödel werden von einem an -
deren Engelpar über den Berg gerollt , wobei sie sich in Lebzelt hüllen ,
in den Schmalzbach fallen und aus diesem den Hannaken in den ÄNund
springen . Die bei der Knödelsabrikation unbeschästigten Engel singen
die Lieblingslieder der Hannaken . Dabei regnet es unaufhörlich Bier
und Branlwein , one daß die Hannaken naß werden . Wollen sie trinken ,
so haben sie blos das Kinn herauszustecken , und es fließt ihnen das

gewünschte Getränk in den Mund . . . . Im Gegensaz zu der reich -
lichcn Narung verwendet der Hannak aus das Tischgerät fast gar keine
Sorgfalt . Gabeln , ein Tischluch und Servietten sind fast unbekante
Gegenstände . In einer Schüssel wird die Speise aufgetragen . Groß
und Klein benüzt das Taschenmesser und holt sich mit demselben seine
Portion heraus . Nur der Hausvater und die Hausmutter sizen beim
Essen , die Kinder und das Hausgesinde nemen das Mal stehend ein .

Dr . M. V.

Römische Fremdenfürer , die Vorläufer der jezt so häufigen
Reisebücher über die ewige Stadt , hatte man schon im Mittelaller .
Freilich waren dieselben ganz eigentümlicher 2lrt , entsprachen aber ihren
Zwecken kaum minder als die heutigen . Einige Pilger , Franken oder
Deutsche , bei denen seit Alcuin , diesem großen Gelehrten zur Zeit Karl ' s
des Großen , das Studium des römischen 2lltertilms erwacht war , hatten
angefangen , das alte Rom , das „ goldne " , wie es damals auch häufig
genant wurde , mit dem Auge des Geschichtschreibers und Forschers zu
betrachten ; sie machten 2lufzeichnungen von den Sehenswürdigkeiten der
Stadt , welche sie dann in ihre nordische Heimat hinüberiiainen . Es
entstand aus diese Art eine ganze Reihe von Schriften , — gedrängte
Notizen auf kleinen Blattern von Pergament — mit denen man bald
die Fremden aller Nationen ebenso die Siebenhügelstadt durchwandern
sah , wie es der moderne Reisende mit seinen rot oder braun gebun -
denen , dicken Fürern in der Hand heutigen Tages tut ! Diese Regionare ,
oder Graphia , oder Mirabilien , wie man sie nante , waren weder so
ausfürlich , noch so langweilig , wie die lezteren es sind , und wir würden
sie gewiß gern mit jenen für immer vertauschen , wenn auch uns noch
der 2lnblick der vielen Monumente vergönt wäre , die unsere unwissende »
Vorsaren betrachten dursten . Der doppelte Charakter der Stadt gab
diesen Schriften ihr Gepräge ; denn sowol das aiitike , als das christliche
Rom mußte in ihnen verzeichnet werden . So enthielten dieselben sowol
Angaben über die hervorragendsten Bauwerke des Altertums , wie über
die christlichen Kirchen und Kapellen sc. Man fügte dazu Legenden von
Heiligen , oder von Kirchen , Sagen , welche das heidnische Rom mit
dem Christentum in Beziehung brachten , und sogar Notizen über den
Hos des Papstes und des Kaisers .

Warscheinlich entwarf man damals , zur Zeit Karl ' s des Großen .
auch schon Stadtpläne oder topographische Karte » von Rom , aus denen
die Hauptstraßen und wesentlichsten Monumente verzeichnet waren

Dr . M. V.

Naiv . Jnbezug auf Geldangelegenheiten sind die oberbaierischen
Landleute oft von einer wunderbaren Naivetät . So hatte sich ein spar -
samer Holzknecht baierische Staatspapiere gekauft , hielt dieselben aber
ruhig cm Kasten verschlossen , one die Coupons einzulösen , weil er glaubte ,
daß . . d' Staat z' ehm komme müss' , d' Zins ' n z' zoal ' n. " Ein anderer ,
ein Bauer , bewarte nach Einsürung der neuen deutschen Reichswärung
noch 50 000 Gulden in Zweiguldenstücken aus und dachte nicht daran
sie rechtzeitig umzuwechseln , weil er „ nöt glaubte , daß dö lumpige
Markl ubn ufbleib ' n" werde . . . . i ) r . M. B.
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Ende einer Schönheit . Eines jener weiblichen Moteore an dem

Firmament des zweiten Kaiserreichs , welchem nian den Namen „ Le
comete " beigelegt hatte , weil das reiche goldene Har wie ein Kometen -

schweif die herliche Figur umwallte , ist augenblicklich im Munde aller

Pariser , die sie einst gekant . Theophile Gautier machte zur Zeit ihres

Glanzes Sonette auf sie, Cabanell malte ihr Porträt , und Leon Egnot
diente sie als Modell zu der niedlichen Statue „ I,a öaigueuse " ( „die
Badende " ) . Ihr wirklicher Name war Adele Terchont , und unmittelbar

vor Ausbruch des deutsch - französischen Kriegs wies sie den Heiratsan -

trag eines ältlichen Herzogs vom ältesten Adel zurück . Zu jener Zeit
besaß sie eines der prächtigsten Häuser in den Champs Elysees , halte

zwölf Pferde in ihrem Stall und einen Liter Diamanten in ihrem
Toilcttenlisch . Jüngst starb diese einst so blendende Schönheit voll -

ständig verarmt in einem pariser Hospital , und zwar an der schreck-
lichsten Krankheit , welche eine Frau überhaupt befallen kann : an lupus
vorax oder Gesichtskrebs , der sie vollständig entstellte . Gleich Zola ' s
„ Nana " blieb von ihrer Schönheit auch nur ihr wundervolles Har übrig ,
welches eine Länge von nahezu fünf Fuß erreichte . Dr . M. V.

�Kus aCen QFinKeln der Zeiltikerakur .

Ein flinker Schneider . Die Beweglichkeit und Schnelligkeit
unserer Bekleidungskünstler ist nicht allein allbekant , sie ist sogar sprüch -
wörtlich geworden . Aber kaum dürfte jemals ein Glied dieses gemein -
nüzigen Gewerbes diese seine Berussgcnossen , vor alle anderen Menschen
auszeichnende Eigenschaft in hervorragender Weise betätigt haben wie

jeuer Schneider einer rheinpfälzijchen Stadt . Ein dort domizilirender
junger Herr ist zu einer Hochzeit nach einem ungesär acht Meilen ent -

fernlcn Orte geladen und hat sich zu diesem Zwecke bereits vor 8 Tagen
bei genantem Bekleidungskünstler einen Frack bestellt . Wie es aber den

bestellten Röcken , Hosen und Westen oftmals zu gehen pflegt , so auch
unserm Frack — er war am festgesezten Tage , dem Vorabend zur Hoch -
zeit , nicht fertig . Unser Schneider verpfändet nun sein Wort , daß zu
solchem Zwecke unentbehrliche Kleidungsstück bis zum anderen Morgen
6 Uhr , der Abgangszcit des Eisenbahnzugcs , zu liefern . Doch unser

Meister hat die Rechnung one den Wirt im „ Grauen Affen " , rejp . dessen

vortrefflichen Schoppen gemacht , denn er konit etwas spät und überstark

angeheitert nach Hause , vergißt jedoch in dieser glücklichen Stimmung
nicht den Frack und meint zu seinem Ehegespons , das , unter sothanen
Verhältnissen die Nichtersüllung seines gegebenen Versprechens nicht nur

ahnte , sondern bestimt voraussah : „ Na , ich stehe um 3 Uhr auf und
in 2l/2 Stunden ist der Rock fertig . " Ter „ Heurige " war aber stärker
als der Wille des Meisters , denn die etwas stark genossene Quantität
des erstercn baut den lezleren in einen festen Schlaf , aus dem er erst

morgens halb 6 Uhr erwacht . O Schrecken ! — was tun ? Diese Frage
würde mancher unbeantwortet gelassen haben , nur nicht unser wackerer
und scharssinniger Schneider . Flugs befielt er seinem Gehilfen , den

seiner Vollendung harrenden Frack einzupacken , steckt selbst sein Hand -
werkszeug ein , besteigt in Gemeinschaft mit seinem Kunden den Eisen -

bahnzug und get im Waggon an die Arbeit . Wäreud der zweistün -
digen Fart ist das bewußte Kleidungsstück fix und fertig bis ans das

Bügeln , das aber am Hochzcitsort bei einem Kollegen besorgt wird ,
sodaß binnen einer halben Stunde nach der Ankunft des Zuges das

Festgewand wie angegossen aus dem Leibe des Kunden sizt . Daß all -

gemeine große Heilerkeit und endlich auch klingende und mündliche An -

erkennung ob dieser Parsorcleiftung unserem flinken und findigen Schnei -
der zuteil wurde , wird jeder Leser glauben . So sehr nun dieser Vor -

fall geeignet sein dürfte , die Herrn Passagiere zu einer praktischen Ver -

Wendung der Farzcit im Eisenbahnwagen anzuregen , so ist doch wol die
Moral von der Geschicht ' : Siz ' zu lang im Wirtshaus nicht ! ort .

Die Leichenfeier einer indischen Äönigin . In Bangkok , der

Hauptstadt Siams , wurde am 16 . März die Veisezung der mit ihrer

einzigen Tochter bei einer Flnßsart ertrunkenen Lieblingsgaltin des

Königs vollzogen und zwar mit riesigem Prachtauswand . Ten Tag
vorher wurden die beiden in Sandclholzsürgen ruhenden Leichen von

Hosbeamten und Priestern nach einem zu diesen Zweck aufgesürten höl -
zerncn Palast übertragen und aus einen aus wolriechenden Hölzern er -

richteten Scheiterhaufen gestellt . Die tote Königin trug europäische ,
ihre Tochter einheimische Kleider und beiden waren ihre kostbarsten
Schmucksachen angelegt . Hosdiener und Offiziere hielten die Nacht über
mit brennenden Fackeln Wache bei den Leichen und am anderen Morgen
verrichteten die Priester vor dem Scheiterhaufen , auf dem man zwei
mit Wasser vom heiligen Gangesflusse gefüllte silbenie Eimer gestellt
hatte , Totengebete . Tann erschien der König Chuan - Long in Begleitung

seiner Brüder und Minister , sprach ein kurzes Gebet und steckte , nach -
dem er sich von den teuren Toten verabschiedet hatte , mittels einer
Fackel den Scheiterhaufen in Brand . Nun verließ alles den Palast ,
welcher zugleich von Hofbediensteten an den vier Ecken in Brand gesteckt
wurde . urt .

Archäologische Funde . Aus dem ehemaligen Utica , dessen Ruinen
auf dem Boden der Regentschaft Tunis gelegen sind , hat jüngst der

emsige Forscher Gras d' Herisson in 146 großen Kisten die Ergebnisse
seiner viernionatlichen Ausgrabungen , bei welchen 15V sizilianische Ar -
beiter tätig waren , nach Paris gebracht . Tie größtenteils aus Grab -
stätten herrührende Samlung enthält außer wirklichen Kunstichäzeu , z. B.
der Statue eines Knaben Herkules , fünf noch ungeöffnete steinerne Särge ,

l Mosaikböde » , reiche Basen , Gesäße aus irisirendem oder weichem Glas ,

, Frauenschmuck und Hausrat aller Art . urt .

Eigentümliche Beniizung von Postbrifkästen in Rußland .
In Moskau fanden sich im vorigen Jare beim Entieeren der Brifkästen
im Postamte : 1271 Pässe , 43 Wechsel von zusammen 27 323 Rubel ,
1V75 Aufcnthaltsscheinc , 2 ausländische Wechsel , 5V Droschkenkutscher »
scheine , 3 Talons aus 669l,3I Rubel , 6V Leihkassenscheine , 1 Schuld -
verschreibung von 15VV Rubel , 47 Handelspatente , 1 Billet der 2 innern

Prämienanleihe , 133 diverse Quittungen , 204 Zettel verschiedenen In -
Halts , 87 Abschiedsdiplome , 59 Kontremarken vom Adreßkomptoir ,
23 Atteste , 139 Messingmarken , 1 Georgenkrone ( hoher Orden ) , 2 Me -

daillons , 1 goldenes Kreuz , 1 Versicherungspolice , 2 Äbrechnungsbücher ,
1 Billet der Koma - Wolgabank auf 2700 Rubel , 1 Quittung der mos -
kauer Kaufmansbank über 700 Rubel und außerdem eine Anzal anderer

Bescheinigungen über de » Empfang von zur Ausbcwarung übergebenen
Gegenständen . Es ist nicht unwarscheinlich , daß diese Sachen gestolen
wurden und von den Dieben , da sie nichts damit ansangen kanten , in
den Briskasten geworfen wurden . ort .

QiUdaklionskomspondenj .
RapperSwil ( Sankt Gallen ) . Adjunkt B. Eine „politisch - literarische "

Wochenschrist , die loir Ihne » mit gutem Gewissen ato in echt sreisinnigem Geiste
redigirt empseten tönten , gibt ei leider gegenwärtig nicht. Da Tie Sich jedoch auch
nach einer periodischen wiiienschaitlichen öchrist erkundigen und wir woi voraussezcn
dürse», daß sich Ihr wissenschasttichei Interesse auch aus das staatswistentchastliche Gcdiet
erstreckt, so raten wir Ihnen , sich aus die „ Staatiwirtschastlichen AbHand -
lunaen " , weiche im Vertag von Erich «oschny m Leipzig erscheinen , zu abonniren .
Mt Ihrem Wunsche bezüglich der täglich einmal erscheinenden Zeitung erget e« uns,
wie mit dem bezüglich der literarisch -politischen Wochenschrist , wir kennen keine, die
Ihren Wünschen ganz gerecht werden dürste. Tie „ Franksurler Zeitung " wie
die „ Berliner Botkszeitung " werden von hervorragenden Urästen redigirt und
beobachten eine der Reaktion im allgemeinen entschieden seindlichc Haltung , aber sie er-
scheinen täglich mehr als einmal , und der „ Reich Sbürgcr " in Leipzig ericheint
wöchentlich nur zweimal , im übrigen wäre er wol wert, daß Sie mit ihm einen Versuch
machten.

Giebichenftein . Abonnent seit süns Jaren . Knochen , die man an Stelle
von Etsendein verwenden will , reinigt und entsettet man mittels einer
Lösung von einem Teile Polasche in 20 Teilen Waner , die durch Kochen mit Aezkali
äzend gemacht worden ist. Plan nimt einen Teil dieser Flüssigkeit , verdünt mit ä Teilen
Basier , kocht den Knochen zwei bis drei Stunden darin , wiederholt das Kochen, diesmal
in reinem Wasier , kült den Knochen allmälich ab und trocknet ihn im schalten . Je
srsicher diese Knochen zu allcrband Schnizercien u. dgl. verarbeitet werden, desto schöner
werden sie und desto mehr gleiche« sie dem Elsenbei ». Vergilbte Knochen werden
wie Elsenbein wieder weist gemacht , nämlich indem man sie bcseuchtet und unter
eiuer Glasglocke dem direkten Sonnenlicht auSsezt oder , wenn sie sehr vergilbt sind,
mit sein geschlämtem Bimsstein abreibt , in Wasier reinigt und dann erst unter der Glas -
alockc bleicht. TaS K n o chc n ö l wird als Nebenprodukt gewonnen , wenn man durch
Glühen der Knochen bei Luslabschlust (in geschlosienen Gesäßen ) Knochenkole , das
sogenante Beinschwarz , darstellt . Für Ihre vermutlichen Zwecke dürste es Ihnen inter -
cffant sein, zu ersaren , dast eine elsenbeinartige Steinmasse bereitet werden kann
aus Gips , de» man, i » Formen geprestt , 24 Stunden aus 120 bis 130 Grad Celsius
erwärmt , einen Augenblick in Wasier von 40 Grad Celsius taucht und dies alle 10 bis
IS Minuten wiederholt , bis sich der Gips vollständig mit Basier getränkt hat. Alsdann
taust er völlig ausgetrocknet und mir Lei oder Firnis getränkt werden , wodurch sie an
der Obersiäche durchscheinend werden.

Görlitz . H. R. Als Mittel hegen den Bandwurm wird eine Abkochung der
Farrenkrautwurzel oder der möglichst irischen Granatwurzelrindc enipsolcn.
Auch Koussoblume , die «tüten der in AdeistnilN wachsenden Brnvera anthelminthics ,
werden mit Ersolg anzewant . Ueber das Nähere der Praxis ' bei der Bandwurm -
abtrcibung erkundigen sie Sich bei Leuten , die die Prozedur bereits einmal durch-

Semacht
haben oder , was immer am besten ist , Sie vertrauen sich einem verständigen

rzte an.

Sprechsal für jedermann .

Heinrich Gaßmann aus Duderstadt , welcher im Jare 1858 nach
Amerika ausgewandert ist , hat von jener Zeit an nichts mehr
von sich hören lassen . Er und alle diejenigen , welche von seinem Ver -
bleib etwas wissen , werden gebeten , die bezüglichen Mitteilungen an
seinen unterzeichneten Bruder gelangen zu lassen .

Karl Gaßmann , Ostrandweg 15' /, , Tortmund .

Inhait . Helschen oder dienen ? Roman von M. Kautskp ( Fortsezung ) . — Universitätslcben und Universitätsfreunde . Eine Erinnerung
von I . D. H. Tcnime ( Fortsetzung ) . — Wie die Australier mit ihren Toten umgehen , von Dr . Max Vogler . — Tie ungarische Adelsherschaft .
Kulturgeschichtliche Skizze von C. Lübeck — Ter Hexenmeister ( mit Illustration ) . — Kunterbunte Reiuiniszenzen : Das Wartburg - Autodasö .
Ein eigenartiges Völkchen . Römische Frcmdenfürer . Naiv . Ende einer Schönheit . — Aus allen Winkeln der Zeitliteratur :

'
Ein flinker

Schneider . Tie Leichenfeier einer indischen Königin . Archäologische Funde . Eigentümliche Benuzung von Postbrifkästen in Rußland . —
Redaktionskorrespondenz . — Sprechsal für jedermann .

Verantwortlicher Redakteur : Bruno Geiser in Gohlis - Leipzig ( Möckernsche Straße 30 ck). — Expedition : Färberstr . 12 . II . in Leipzig .
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